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EXECUTIVE SUMMARY
Ein frühzeitiger Schulabbruch ist sowohl für die Betroffenen als auch für die Gesellschaft mit 
hohen Folgerisiken verbunden und sollte deswegen unbedingt vermieden werden. Doch 
auch trotz erfolgreichem Schulabschluss kann eine Schul- und Lernaversion entwickelt  
worden sein, die sich für das weitere Leben und die Bewältigung von Berufsproblemen un-
günstig auswirken kann. Die Handlungsempfehlungen sollen die Lehrenden und Lernenden 
unterstützen, die Bereitschaft für lebenslanges Lernen zu verankern. Die zentrale Zielgruppe 
für die vorliegenden Handlungsempfehlungen sind das Lehrpersonal und Schulleitungen, 
aber sie können für alle an schulischen Prozessen Beteiligten und Interessierten wertvolle 
Informationen liefern (Schüler und Schülerinnen, Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, lokale 
Gemeinschaften und die breitere Öffentlichkeit). Einige Empfehlungen richten sich explizit 
an Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, ohne deren Einbindung effektive Dropout-Prävention 
nur schwer gelingen kann.

Durch intensive Recherchen in internationalen erziehungswissenschaftlichen Forschungs- 
und Wissensfeldern wurden präventive und intervenierende Maßnahmen gegen Schul- 
abbruch und Schulmüdigkeit eruiert und bezüglich ihrer Brauchbarkeit in Schulen kritisch 
bewertet. Qualitativ hochwertige Einzelstudien aus dem internationalen Ausland wurden 
für den spezifischen Zweck der Erstellung von Handlungsempfehlungen ausgewählt und 
analysiert. Der nun vorliegende Maßnahmenkatalog enthält 69 Handlungsempfehlungen 
mit detaillierten Handlungsschritten, die sowohl einzeln als auch in Kombinationen erprobt 
werden können. Ausgehend von dem konkreten Praxisfeld werden so verschiedene Wege 
zu einer Verbesserung der Situation gewählt. Auf diese Weise kann, im Gegensatz zu fest- 
stehenden Programmen, eine größere Flexibilität, Individualisierung und Autonomie im 
Handeln erreicht werden.

Wir empfehlen bei der Umsetzung der Maßnahmen, Schritt für Schritt vorzugehen.  
Beginnen Sie mit der Umsetzung jener Empfehlungen, die Sie derzeit für Ihre Schüler- 
innen, Ihre Klasse bzw. Ihre Schule als am dringlichsten erachten. Sie können die Handlungs- 
empfehlungen auch in Arbeitsgruppen und Lerngemeinschaften (professional  
communities), in denen sie integriert sind, verwenden. Zwar steht die Vermeidung des Schul-
abbruchs und des abnehmenden Interesses an schulischen Angelegenheiten im Vorder-
grund, doch die Anwendung der Handlungsempfehlungen leistet erfahrungsgemäß zu unter 
schiedlichen positiven Veränderungen, z.B. der Schulkultur und des Kommunikationsklimas, 
einen Beitrag.
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1. Vorwort 

Kerem (14 Jahre) sitzt auf einer Parkbank und hört Musik mit seinem neuen Handy. Eigentlich hätte er heute 
Schule, aber er hat keine Lust hinzugehen, denn er kann sich nicht erinnern, welche Hausübungen er für diesen 
Tag hätte erledigen sollen. Kerems Mutter weiß nicht, dass ihr Sohn bereits seit einem Jahr regelmäßig die 
Schule schwänzt und die Unterschriften für die Entschuldigungen fälscht. Zum Elternsprechtag erscheint sie 
nicht und verlässt sich auf die Informationen ihres Sohnes, der auch besser Deutsch als sie versteht. In der 
Klasse spielt Kerem den Klassenclown und stört regelmäßig den Unterricht. Von der Klassenlehrerin wird er in 
die letzte Sitzreihe versetzt mit der Aufforderung, den Unterricht nicht weiter zu stören und sich leise zu ver-
halten. Die Lehrerin meint, Kerem sollte bereits wissen, welche Regeln in der Schule gelten, schließlich wieder-
holt er schon zum zweiten Mal eine Klasse ... 

 

Anna Sophia (17 Jahre) sitzt in der Klasse und träumt. Sie hat seit vier Wochen einen Freund, der nicht mehr 
die Schule besucht und jeden Tag im gegenüberliegenden Kaffeehaus ungeduldig auf sie wartet. Anna Sophia 
weiß, dass er jetzt schon dort sitzt, obwohl sie noch zwei Unterrichtsstunden vor sich hat. Sie zögert, ob sie 
Kopfschmerzen vortäuschen soll, um den letzten beiden Stunden zu entkommen, aber irgendwie ist sie wie 
gelähmt. Gestern hat sie einen Schwangerschaftstest gemacht, der positiv ausgefallen ist. Sie hat niemandem 
davon erzählt. Anna Sophia hat Angst … 

 

Konrad (16 Jahre) ist das Kind geschiedener Eltern (der Vater ist Arzt, die Mutter ist Therapeutin). Seine bishe-
rige schulische Laufbahn gleicht einer Odyssee von Misserfolgen. An ein Erlebnis aus dem Kindergarten erin-
nert sich Konrad immer dann, wenn er vor einer ihm schwierig erscheinenden Mathematikaufgabe sitzt: Als 
kleines Kind ist er damals davongelaufen und stundenlang orientierungslos in der Stadt herumgeirrt, nachdem 
er trotz mehrmaligen Insistierens seiner Betreuerin eine Aufgabe nicht zu lösen vermochte. In der Volksschul-
zeit schwänzt er aus Angst vor einer Lehrerin tageweise den Unterricht. Die besorgte Mutter meldet ihren Sohn 
in der vierten Klasse in einer neuen Volksschule an, und tatsächlich trifft Konrad dort auf eine – wie er sagt – 
liebevolle und kompetente Lehrerin, die er auch über Jahre hinweg noch besucht. In der Mittelschule steht 
Konrad jedoch wieder vor neuen Herausforderungen: er fühlt sich von einigen Lehrpersonen abgelehnt, bringt 
die Hausübungen nur punktuell und spielt während des Unterrichts Karten. Mit Unterstützung eines Nachhil-
felehrers schließt er dennoch die Mittelschule positiv ab, scheitert dann aber kurz nach seinem Übertritt in 
eine weiterführende Schule wegen mangelnder Leistungen in Mathematik. Derzeit ist Konrad in einem Ober-
stufenrealgymnasium angemeldet, das er nur unregelmäßig besucht …  

 

Sandro (18 Jahre) ist der Sohn einer mittleren Angestellten und eines angelernten Arbeiters. In der Volksschule 
und in den ersten beiden Jahren des Gymnasiums gilt er als Musterschüler. Die Trennung seiner Eltern erlebt 
Sandro dramatisch und kompensiert die Trauer mit Essen. Er wird übergewichtig und zunehmend von seinen 
Mitschülern und Mitschüler:innen gehänselt. Er bringt genügend Motivation auf, um durch Sport wieder ab-
zunehmen. Sein neues Aussehen und seine sprachliche Eloquenz lassen ihn zum Mädchenschwarm werden. 
Auch bei den Burschen wird er zunehmend beliebter und erobert sich eine Alphaposition im Klassengefüge. 
Während der intensiven Phase der Pubertät sinken allerdings seine Schulleistungen. Sandro verliert immer 
mehr das Interesse am Unterricht und beginnt, immer häufiger Schulstunden oder ganze Schultage zu schwän-
zen. Hinzu kommt, dass sein Lieblingslehrer in Latein die Schule verlässt und er von einem neuen Lehrer an-
stelle des gewohnten Sehr Gut mit einem Nicht Genügend beurteilt wird. Sandro verhält sich disziplinär immer 
auffälliger; er inszeniert eine groß angelegte Rebellion gegen das „System Schule“; die Mitschüler:innen folgen 
ihm. Protest und Streit mit Lehrkräften stehen an der Tagesordnung; unter seiner Dominanz eskalieren die 
Konflikte in der Schule … 
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Isabella (18 Jahre) kommt aus einem Elternhaus, das von Suchterkrankungen geprägt ist. Ihre Mutter arbeitet 
im medizinischen Bereich und der Vater als Bankangestellter. Mit ihrem Vater hatte sie in ihrer Kindheit kaum 
Kontakt, dieser intensivierte sich jedoch als sie älter wurde. Beim Übergang in die berufsbildende höhere Schule 
verlor ihr Vater schließlich den Kampf gegen die Sucht. Parallel dazu wird das Verhältnis zu ihrer Mutter immer 
schwieriger. In dieser Zeit wird für sie die Schule zu einem Rückzugsort. Nur dort findet sie stabile Bezugsper-
sonen und fühlt sich als eine „normale“ Jugendliche. Doch gleichzeitig entwickelt sie eine immer stärkere Leis-
tungsorientierung; sie will sich dadurch die Anerkennung der Lehrpersonen „sichern“. Dieser sich selbst aufer-
legte Leistungsdruck und die familiäre Situation belasten Isabellas psychische Gesundheit schwer. Sie durchlebt 
immer wieder Phasen der emotionalen Erschöpfung. Zwei Wochen vor der Matura eskaliert ihre Situation zu 
Hause – Isabella wird von ihrer Mutter aus der Wohnung geworfen. Sie weiß nicht, wie sie in dieser Situation 
in den nächsten zwei Wochen noch ihren Schulabschluss schaffen soll. Isabella hofft auf die Unterstützung 
einer ihr vertrauten Lehrperson, die ihr Mut zusprechen und durch diese schwere Zeit helfen könnte. 

 

So unterschiedlich die fünf Jugendlichen auf den ersten Blick erscheinen, so haben sie dennoch zweierlei ge-

meinsam: sie sind in hohem Maße schulabbruchgefährdet, und ihre jetzige Situation ist nicht von heute auf 

morgen entstanden. Diese ist vielmehr das Resultat aus einem langjährigen Prozess der Schuldistanzierung. Will 

man also dem Schulabbruch entgegenwirken, ist es erforderlich, ihn als Prozess wahrzunehmen und zu erken-

nen, dass dieser sich über vielfältige Risikoindikatoren (Schwänzen, Leistungsabfall, Verhaltensauffälligkeiten, 

Erkrankung) ankündigt. Weiß man über diese Bescheid und kennt man gegensteuernde Maßnahmen, die auch 

umgesetzt werden, dann besteht große Wahrscheinlichkeit, dass die Schüler:innen unser Bildungssystem nicht 

vorzeitig verlassen. Ebenso würden ihnen in der Folge stigmatisierende Erfahrungen, die mit fehlenden Bil-

dungszertifikaten zwangsläufig einhergehen, erspart bleiben. Dabei gilt der Grundsatz: Je früher Lehrkräfte, 

Schulleitung und Eltern präventive Maßnahmen für eine erfolgreiche Schullaufbahn setzen, desto größer wird 

der Erfolg sein. Und der Einsatz lohnt sich, denn ein früher Schulabgang (engl. „early school leaving“) ist sowohl 

für die Betroffenen als auch für die Gesellschaft mit hohen Folgerisiken verbunden: eingeschränkte soziale Kon-

takte, verringerte Kontrolle über das eigene Leben und die Lebensumstände, Stigmatisierungen durch Dritte, 

geschmälertes Selbstwertgefühl, Beschäftigungslosigkeit, geringeres Einkommen, höhere Krankheitsanfälligkeit 

und vor allem psychische Folgen, die mit Arbeitslosigkeit und Armut einhergehen. Obwohl man diese Kosten 

insgesamt schwer quantifizieren kann, berichtet die European Commission (2010) über gesellschaftliche Folge-

kosten je Early School Leaver von bis zu 1,8 Millionen Euro. Dies stimmt mit Ergebnissen internationaler Studien 

überein, die zeigen, dass jeder Euro, der in die Prävention investiert wird, um ein Vielfaches zurückfließt (Hillen-

brand 2009; Gitschthaler und Nairz-Wirth 2018). Vor allem in den letzten Jahren wurde der Fokus in der inter-

nationalen Evaluationsforschung auf die Kostenrelation gelegt (Münich und Psacharopoulos 2018). Argumen-

tiert wird, dass die soziale Rendite von Bildungsinvestitionen bis dato deutlich unterschätzt wurde, vor allem für 

Länder mit niedrigen Einkommen (Pradhan et al. 2017). 

In einem Teil der Fälle von Schulverweigerung, Schulschwänzen und Schulabbruch sind ärztliche, psychologi-

sche, sozialpädagogische und auch rechtliche Interventionen erforderlich, doch die Forschung zeigt deutlich, 

dass in allen Fällen Schule und Lehrpersonal entscheidenden Einfluss ausüben können. Die hier angebotenen 
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Handlungsempfehlungen bauen auf diesen Forschungserkenntnissen auf und sollen eine Unterstützung für Sie 

als Lehrperson bzw. Schulleiter:in sein. Einige Empfehlungen richten sich auch explizit an Eltern bzw. Erziehungs-

berechtigte, ohne deren Einbindung effektive Dropout-Prävention nur schwer gelingen kann. 

Wir empfehlen bei der Umsetzung der Maßnahmen, Schritt für Schritt vorzugehen. Beginnen Sie mit der Um-

setzung jener Empfehlungen, die Sie derzeit für Ihre Schüler:innen, Ihre Klasse bzw. Ihre Schule als am dring-

lichsten erachten. Seien Sie sich dabei immer bewusst: jeder von Ihnen umgesetzte Schritt wird mit hoher Wahr-

scheinlichkeit die Schulabbruchszahlen an Ihrer Schule verringern und es wird sich auch die Schulkultur positiv 

verändern, d.h. hier besteht eine positive Wechselwirkung. Zu Ihrer zusätzlichen Unterstützung sind Seminare 

im Rahmen der Lehrer:innen- und Schulleiter:innenfortbildung geplant.  

Um die Zahl der frühen Schulabgänger:innen deutlich zu verringern und ihren schulischen Erfolg zu fördern, 

besteht nach wie vor auf der Systemebene ein großer Handlungsbedarf. Schüler:innen und ihre Familien benö-

tigen koordinierte Unterstützung, die über den bildungspolitischen Bereich hinausgeht. Die jüngsten Empfeh-

lungen des Rates der Europäischen Kommission 2022/C 469/01 diesbezüglich lauten: Auf systemischer Ebene 

ist eine koordinierte Hilfestellung für Familien und deren Kinder notwendig. Dazu sind kohärente und gut koor-

dinierte Maßnahmen in weiteren politischen Bereichen notwendig. Damit hängt auch zusammen, dass natio-

nale, regionale, lokale und schulische Stakeholder sich vernetzen, um auf der Ebene der Schule ganzheitliche 

Konzepte zu fördern und umzusetzen. Alle Beteiligten (Schüler:innen, Schulleitung, Lehr- und sonstiges Perso-

nal, Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, lokale Gemeinschaften und die breitere Öffentlichkeit) sollten dabei ein-

gebunden werden (Rat der Europäischen Union 2022, Artikel 26).  

Ebenso richtet sich der hier vorgestellte Maßnahmenkatalog, der sich auf die Umsetzung auf schulischer Ebene 

bezieht, an all jene Entscheidungsträger:innen, die eine direkte oder indirekte Gestaltungsmacht der strukturel-

len Rahmenbedingungen in unserem Bildungswesen haben. 

 

Wien, im Februar 2024 

Erna Nairz und Klaus Feldmann 
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2. Einleitung 

Der Anteil der frühzeitigen Schul- und Ausbildungsabgänger:innen lag im Jahr 2021 im EU-Durchschnitt bei  

9,7 % (Rat der Europäischen Union 2022). Im Jahr 2022 verfügte ein Fünftel der 15-Jährigen in Europa nicht über 

ausreichende Lese-, Mathematik- oder Naturwissenschaftskompetenzen (Rat der Europäischen Union 2022). 

Darüber hinaus zeigen die Ergebnisse der internationalen Studie zur Messung der computer- und informations-

bezogenen Kompetenzen (ICILS) aus dem Jahr 2018, dass ein Fünftel der jungen Menschen in der EU nicht über 

grundlegende digitale Kompetenzen verfügt (Karpinski et al. 2021). Leistungsunterschiede korrelieren mit dem 

sozioökonomischen Status der Eltern, was zu einer Verstärkung der sozialen Ungleichheit bezüglich der Berufs- 

und Teilhabechancen führt.  

In den letzten Jahren haben die EU-Mitgliedstaaten eine große Zahl von Migrant:innen und Migranten aus Dritt-

ländern (einschließlich Flüchtlingen im Schulalter) in ihre Schul- und Berufsbildungssysteme aufgenommen, da-

runter auch solche mit einem anfänglich sehr geringen Niveau an Grundkompetenzen. Dadurch ergaben sich 

Belastungen der Schulen und des Schulpersonals und Probleme in der Gestaltung des Bildungsbudgets. Seit dem 

Jahr 2022 fliehen viele Menschen mit Kindern im schulpflichtigen Alter aus der Ukraine nach Österreich und in 

andere europäische Länder. Für sie muss professionelle Lernunterstützung zur Verfügung gestellt werden, die 

vor allem den Erwerb der Unterrichtssprache betrifft. Gleichzeitig sind zu wenige Lehrpersonen auf dem Gebiet 

der traumasensitiven Pädagogik ausgebildet, die auf die Bedürfnisse der Schüler:innen adäquat reagieren könn-

ten. 

Generell setzt die erfolgreiche Integration von Flüchtlingskindern an Schulen ein inklusives Bildungssystem vo-

raus, in welchem die Lernbedürfnisse, aber auch die sozialen und die emotionalen Bedürfnisse der Schüler:innen 

berücksichtigt werden. Professionelle Integrationsmaßnahmen umfassen mittlerweile auch den Einsatz digitaler 

Tools im Unterricht. Digitale Medien ermöglichen zudem, dass Kinder und Jugendliche mit ihrem Herkunftsort 

und den dortigen Geschehnissen verbunden bleiben können, auch wenn sie in einem neuen Land und unter 

stark veränderten Bedingungen leben und lernen. Ihre Potentiale, Talente, kulturellen und sprachlichen Fertig-

keiten entfalten und entwickeln sich am besten in einer auf Vertrauen basierenden Schulkultur. 

Die PISA-Studien von 2015 und 2018 machten auch nochmals deutlich, dass das Zugehörigkeitsgefühl vieler 

Schüler:innen in der Schule zu gering ist und Mobbing und Cybermobbing weitverbreitet sind (OECD 2016, 

2019). Forschungsergebnisse zeigen, wie wichtig das emotionale, soziale und körperliche Wohlergehen in der 

Schule ist, um die Chancen von Kindern und Jugendlichen auf Erfolg in der Bildung und im Leben zu verbessern. 

Sie bestätigen, dass Probleme im Bereich der psychischen Gesundheit sowie Gewalt und Mobbing, Rassismus, 

Fremdenfeindlichkeit und andere Formen der Intoleranz und Diskriminierung negative Wirkungen auf das emo-

tionale Wohlergehen und die Bildungsergebnisse von Kindern und Jugendlichen haben. Forschungsergebnisse 

zeigen auch, dass benachteiligte Gruppen stärker gefährdet sind, gemobbt zu werden, und dass Schüler:innen 



- 13 - 

aus Schulen in sozioökonomisch benachteiligten Umgebungen ein schwächeres Zugehörigkeitsgefühl haben als 

besser gestellte Gleichaltrige (Wachs und Schubarth 2022). 

Durch die COVID-19-Pandemie ist es noch wichtiger geworden, diese Herausforderungen zu bewältigen. Meh-

rere Studien deuten darauf hin, dass die Krise die Wahrscheinlichkeit erhöht haben könnte, dass Lernende mit 

der Tendenz, sich von der Schule abzuwenden, die Schule tatsächlich abbrechen und dass die Pandemie sich 

negativ auf die psychische Gesundheit und das Wohlergehen der Lernenden im Allgemeinen ausgewirkt hat 

(Koehler et al. 2022). 

Auf Systemebene sind für die Bereitstellung einer koordinierten Unterstützung von Kindern, Jugendlichen und 

ihren Familien die Kohärenz der politischen Maßnahmen, die Koordinierung mit anderen relevanten Politikbe-

reichen (wie Jugend, Gesundheit, Kultur, Sozialdienste, Beschäftigung, Wohnungswesen, Justiz, Migration und 

Integration) und eine wirksame Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Akteur:innen und Akteuren auf allen 

Ebenen (national, regional, lokal, Schule) erforderlich. Parallel dazu sollten, entsprechend den nationalen Gege-

benheiten, auf schulischer Ebene ganzheitliche Schulkonzepte gefördert werden, die alle Tätigkeitsbereiche 

(Lehren und Lernen, Planung und Governance usw.) einbeziehen und alle wichtigen Beteiligten (Lernende, 

Schulleiter:innen, Lehrkräfte und sonstiges Personal, Eltern und Familien sowie lokale Gemeinschaften und die 

breitere Öffentlichkeit) einbinden. 

“Schulen benötigen ganzheitliche Konzepte, in denen Themen wie die Erhaltung und Förderung der Gesundheit, 

die Vermittlung von umfassenden Handlungskompetenzen (bspw. auf der Grundlage der 21st Century Skills), 

die Persönlichkeitsbildung durch Berufsbildung, die Einbeziehung von Nachhaltigkeit, ökologische und ökono-

mische Überlegungen, Menschlichkeit und Menschsein, Integration und Inklusion, Lernortgestaltung und -er-

weiterung, Kooperationen und vieles mehr eine wichtige Rolle spielen.” (Steppuhn und Pinto 2019) 

Präventions-, Interventions- und Kompensationsmaßnahmen unterstützen Schulen bei der Entwicklung „ganz-

heitlicher Schulkonzepte“, wobei sich alle Mitglieder der Schulgemeinschaft (Schulleiter:innen, Lehrkräfte, Aus-

bildende und sonstiges Bildungspersonal, Lernende, Eltern und Familien sowie die lokale Gemeinschaft) und ein 

breites Spektrum weiterer Akteur:innen und Akteure aktiv und gemeinsam für den Bildungserfolg aller Lernen-

den einsetzen. Hierbei werden national und international erfolgreiche Modelle und Verfahrensweisen (z.B. 

Peer-Learning und Peer-Mentoring) einbezogen und erprobt.  

Der Schulabbruch und die damit zusammenhängende Bildungsarmut eines jungen Menschen haben eine lange 

Vorgeschichte. Präventionsmaßnahmen in der vorschulischen Zeit – ein berühmtes Projekt war und ist das Perry 

Preschool Program (Shouse 2000; Schweinhart 2019) – sind folglich von entscheidender Bedeutung, doch in der 

derzeitigen Situation liegt der Schwerpunkt der Aktivitäten im Sekundarbereich. Übrigens ist auch im Sekundar-

bereich nicht nur Intervention, sondern auch Prävention zu betreiben, da der Bildungsabbruch nicht nur den 

betroffenen jungen Menschen, sondern auch Beziehungen und Erfolgschancen seiner späteren Bezugspersonen 

und vor allem seiner Kinder beeinflussen wird. 
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Man kann drei Bereiche der Prä- und Intervention unterscheiden, nämlich innerschulische, außerschulische und 

systemische. 

Die besten Erfolge liefern Programme, die auf allen drei Ebenen ansetzen. Das wäre beispielsweise ein Pro-

gramm, das neue Unterrichtsformen (innerschulisch), außerschulische Angebote und Kooperationen (Praktika, 

Freizeitgestaltung) sowie systemische Veränderungen (neue Curricula, Zusammenarbeit zwischen Schulen etc.) 

miteinander vernetzt. Moderne evidenzbasierte Präventionsprogramme fokussieren auf die Institution Schule 

und lassen andere Faktoren (wie Individuum, Familie und soziales Umfeld) in den Hintergrund treten.   

In den Untersuchungen erfolgreicher Präventionsprogramme zeigte sich, dass die Professionalisierung des Lehr-

personals eine Schlüsselrolle spielt, d.h. die Verbesserung der Aus- und Weiterbildung und die Einrichtung von 

professionellen Lerngemeinschaften sollten hohe Priorität gewinnen. Unter Professionalisierung im Lehrer:in-

nenberuf wird oft nur fachwissenschaftliche und fachdidaktische Kompetenz verstanden, doch gerade die Un-

tersuchungen über Schulverweigerung und Schulabbruch zeigen, dass die Gestaltung der Beziehungen zu Schü-

ler:innen und Schülern entscheidend für den Bildungsprozess sind. Nairz-Wirth (2010) konnte in einer Inter-

viewstudie nachweisen, dass die Qualität von persönlichen Beziehungen zu Lehrpersonen und Gleichaltrigen in 

der Schule einen maßgeblichen Einfluss auf die Entscheidung für oder gegen den frühzeitigen Schulabbruch hat. 

Ein weiterer wichtiger Faktor ist die Motivation der Schüler:innen, die durch das Engagement der Lehrer:innen, 

durch anregende Lernumgebungen, durch positives Klassen- und Schulklima, durch einen Unterricht, der sich 

an der Lebenswelt der Schüler:innen orientiert, positiv gesteigert werden kann. Daraus ist zu erkennen, dass 

eine verengte Kontroll- und Strafdiskussion der Probleme Schulschwänzen, Verhaltensauffälligkeit und Leis-

tungsverweigerung kaum die erhofften Erfolge bringen wird. Folglich beziehen sich die vorliegenden Handlungs-

empfehlungen auf die gesamte Breite des innerschulischen Aktionsraums. Gleichzeitig wurden die Maßnahmen 

jedoch so ausgewählt bzw. geformt, dass sie eine deutliche Reduktion von Schulverweigerung und frühem Schul-

abgang ermöglichen. Durch intensive Recherchen in internationalen erziehungswissenschaftlichen Wissensfel-

dern wurden präventive und intervenierende Maßnahmen gegen Schulabbruch eruiert und bezüglich ihrer 

Brauchbarkeit in Wiener Schulen kritisch bewertet. Über 100 qualitativ hochwertige Einzelstudien aus dem Aus-

land wurden für den spezifischen Zweck der Erstellung von Handlungsempfehlungen ausgewählt und analysiert. 

Der nun vorliegende Maßnahmenkatalog enthält 69 Handlungsempfehlungen mit detaillierten Handlungsschrit-

ten. Sie sind für alle Schultypen anwendbar. Zusätzlich wurden Empfehlungen für Eltern und Erziehungsberech-

tigte formuliert. Die Empfehlungen richten sich an die drei relevanten Zielgruppen:  

 Schulleitung, 

 Lehrpersonen und 

 Eltern.  

Die Studie wurde inhaltlich bewusst so ausgerichtet, dass sich die darin empfohlenen Maßnahmen in erster Linie 

an die Zielgruppe der Lehrpersonen, Schulleiter:innen und Eltern richten. Dabei ist den Studienautor:innen und 
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-autoren bewusst, dass strukturelle Veränderungen des Schulsystems für eine erfolgreiche Umsetzung einiger 

Handlungsempfehlungen notwendig wären. Daher richtet sich das Gesamtwerk der hier vorgeschlagenen Maß-

nahmen auch an die zuständigen österreichischen Schulbehörden. Manche Leser:innen werden sich fragen, 

weshalb keine Wiener Maßnahmen in den Katalog der Handlungsempfehlungen aufgenommen wurden. Dies 

wurde inhaltlich bewusst so festgelegt, um mit dieser Studie den Blick über den „Tellerrand“, d.h. in das inter-

nationale Ausland, zu richten. Selbstverständlich gibt es an zahlreichen Wiener Schulen bereits eine Reihe er-

folgreicher Maßnahmen gegen Schulabsentismus und frühzeitigen Schulabbruch. Ebenso gibt es in Wien auch 

viele engagierte Schulleiter:innen, Lehrer:innen und Eltern, die durch Ihren Einsatz dazu beitragen, dass viele 

Wiener Kinder und Jugendliche eine erfolgreiche Schullaufbahn absolvieren. Gerade auch für diese interessier-

ten Personen sollen die nun vorliegenden Handlungsempfehlungen eine Unterstützung bieten, um zusätzliche 

Maßnahmen gegen frühzeitigen Schulabbruch kennenzulernen und im schulischen Alltag umzusetzen. 

Die Maßnahmen können sowohl einzeln als auch in Kombinationen erprobt werden. Ausgehend von dem kon-

kreten Praxisfeld können dann verschiedene Wege zu einer Verbesserung der Situation gewählt werden. Auf 

diese Weise kann, im Gegensatz zu feststehenden Programmen, eine größere Flexibilität, Individualisierung und 

Autonomie im Handeln erreicht werden. 

3. Erste Selbsteinschätzung durch die Schulleitung 

In diesem Abschnitt besteht nun für Sie als Schulleiter:in die Möglichkeit, den derzeitigen Stand umgesetzter 

Präventionsmaßnahmen an Ihrer Schule mittels einer Checkliste grob einzuordnen. Welche Maßnahmen wen-

den Sie in Ihrer Schule bereits an, welche Maßnahmen haben Sie bereits angedacht, aber noch nicht bzw. nur 

teilweise umgesetzt, welche Maßnahmen sind für Sie gänzlich neu? Überlegen Sie sich nach dem Durcharbeiten 

der Checkliste, am besten gemeinsam mit Ihrem Schulentwicklungsteam, notwendige nächste Schritte. 

Beachten Sie bitte, dass die nun folgende Checkliste der Kapitelstruktur der detaillierter ausgeführten Hand-
lungsempfehlungen entspricht: 
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Die folgenden Maßnahmen werden in meiner Schule umgesetzt: ja 
teil-

weise 
nein 

Problem erkennen, Frühindikatoren    

4.1.  Wir haben/erheben Daten, um schulabbruchgefährdete Schüler:innen 
frühzeitig erkennen zu können. o o o 

4.2.  Alle unsere Lehrpersonen zeichnen Fehlzeiten einheitlich und lückenlos 
auf. o o o 

4.3.  Wir analysieren Fehlzeiten, um daraus weitere Erkenntnisse zu  
gewinnen. o o o 

4.4.  Wir diagnostizieren das Verhalten der betroffenen Schüler:innen, um Ab-
senzen zu ergründen und darauf angemessen reagieren zu können. o o o 

Regeln, Maßnahmen und Verantwortungen    

4.5.  Wir haben einheitliche Vorgehensweisen im Falle von Absenzen  
erarbeitet, die von allen angewendet werden. o o o 

4.6.  Wir schließen schriftliche Verhaltensvereinbarungen mit allen  
Schüler:innen. o o o 

4.7.  Wir schaffen Anreize für die Anwesenheit in der Schule. o o o 
4.8.  Wir etablieren eine Person, die für Dropout in der Schule zuständig ist und 

präventive Maßnahmen zur Dropout-Vermeidung initiiert und im Kollegium 
koordiniert und für die Schüler:innen eine fürsorglich agierende Ansprech-
person ist. 

o o o 

4.9.  Unsere Lehrpersonen bemühen sich, häufig fehlende Schüler:innen  
erfolgreich zu reintegrieren, und unterlassen negative Reaktionen. o o o 

Unterrichtsplanung und Leistungsstandards    

4.10.  Unsere Unterrichtsplanung ist den Lebens- und Erfahrungswelten der 
Schüler:innen angepasst. o o o 

4.11.  Wir integrieren berufsorientierte Module in den Fachunterricht. o o o 
4.12. Wir haben durch ein klar kommuniziertes schulisches Leitbild einen Plan 

zur Leistungssteigerung eingeführt, den wir kontinuierlich umsetzen. o o o 

4.13.  Unsere Leistungs- und Bildungsstandards sind für die Schüler:innen  
verständlich und motivierend aufbereitet und formuliert. o o o 

Schulumgebung und Schulklima    

4.14.  Wir haben eine sichere Schulumgebung gestaltet und sorgen gemeinsam 
mit den Schülern und Schüler:innen für ein positives Schulklima. o o o 

4.15.  Wir gestalten die Schule und die Schulklassen als Lebensraum. o o o 

Fördermaßnahmen auf Schulebene    

4.16.  Wir bieten schulabbruchgefährdeten Schülern und Schüler:innen  
Programme zur Lernförderung an und sorgen für deren Umsetzung. o o o 

4.17.  Um die Betroffenen stärker an die Schule zu binden, bieten wir ihnen Zu-
satzprogramme an und sorgen für deren Umsetzung. o o o 

4.18.  Wir bieten Mentoring-Programme an und sorgen für ihre Umsetzung. o o o 
4.19.  Wir bieten Tutoring-Programme an und sorgen für ihre Umsetzung. o o o 
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Fortsetzung … ja 
teil-

weise 
nein 

4.20.  Wir bieten Schülern und Schüler:innen regelmäßig qualitativ hochwertige 
Beratung betreffend Schulkarriere, Schulwechsel, curriculare  
Wahlmöglichkeiten und Berufschancen an. 

o o o 

Unterricht und Lerngestaltung    

4.21.  Unsere Lehrpersonen verwenden vielseitige und anregende  
Unterrichtsmethoden. o o o 

4.22.  Wir setzen Maßnahmen zur Individualisierung und Personalisierung des 
Lernens um. o o o 

4.23.  Wir gestalten eine anregende Lernumgebung. o o o 
4.24.  Wir wenden geeignete Instrumente an, um die Kompetenzen der  

Schüler:innen zu entdecken, zu analysieren und zu reflektieren. o o o 

4.25.  Wir fördern Selbstständigkeit und Autonomie der Schüler:innen. o o o 
4.26.  Unsere Lehrpersonen wenden geeignete Methoden für den Umgang mit 

langsamer bzw. unregelmäßig Lernenden an. o o o 

4.27.  Unsere Lehrpersonen vermitteln den Lernenden und deren Eltern geeig-
nete Lerntechniken und informieren über die optimale Gestaltung der Ler-
numgebungen. 

o o o 

4.28.  Unsere Lehrpersonen vermitteln den Lernenden eine  
positive Einstellung und eine hohe Erwartungshaltung.  o o o 

4.29.  Wir gestalten Unterricht und Schule als Erlebnisraum. o o o 
4.30.  Wir lehren Hilfsbereitschaft und Unterstützungsverhalten und institutiona-

lisieren diese Tugenden.  o o o 

4.31.  Wir stellen eine nachhaltige Lernmotivation der Schüler:innen her und in-
stitutionalisieren gemeinsames Lernen. o o o 

4.32.  Wir fördern Lehr- und Lernverhalten, das zum Abbau von Ängsten beiträgt. o o o 

4.33. Wir berücksichtigen die vielfältigen Aspekte der Schulverweigerung. Wir 
sorgen auch für die Sensibilisierung aller Mitglieder der Schule bezüglich 
der Probleme von LGBTQIA+ii Schüler:innen und Schülern und Anzeichen 
von diesbezüglichen Phobien.  

o o o 

4.34.  Wir unterstützen sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche, auch aus 
verschiedenen Kulturen, sodass sie den positiven Wert von Schule und Un-
terricht erkennen und schätzen lernen. 

o o o 

Klassenklima, Klassenmanagement, Beziehungen und soziales Verhalten    
4.35.  Unsere Lehrpersonen etablieren ein gutes Klassenmanagement und  

sorgen für ein positives Klassenklima. o o o 

4.36.  Unsere Lehrpersonen arbeiten daran, zu den Schüler:innen und Schülern 
eine positive Beziehung aufzubauen. o o o 

4.37.  Unsere Lehrpersonen trainieren das Sozialverhalten der Schüler:innen. o o o 
  

 

 

ii  LGBTQIA+: Lesbian, Gay, Bisexual, Transsexual/Transgender, Queer, Intersexual and Asexual. Das + weist darauf hin, dass dies keine 

abschließende Aufzählung ist, sondern es noch mehr sexuelle Identitäten bzw. Geschlechtsidentitäten gibt. 
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Fortsetzung … ja 
teil-

weise 
nein 

4.38.  Unsere Lehrpersonen arbeiten daran, Vorurteile und negative  
Erwartungen abzubauen. o o o 

4.39.  Unsere Lehrpersonen treten Schülern und Schüler:innen gegenüber  
offen, freundlich und wertschätzend auf und sorgen für positive  
Kommunikation, Gemeinschaftsorientierung und Integration aller  
Schüler:innen. 

o o o 

4.40.  Unsere Lehrpersonen fördern die Selbstsicherheit und Resilienz der  
Schüler:innen. o o o 

Lehrpersonen    

4.41.  Wir verhindern bzw. reduzieren die Schuldistanzierung von  
Lehrpersonen. o o o 

4.42.  Wir steigern die Kompetenz der Lehrpersonen durch Information,  
Austausch und Fortbildung. o o o 

4.43.  Wir fördern Selbstsicherheit und Resilienz (psychische Widerstandskraft) 
der Lehrpersonen. o o o 

4.44.  Wir haben verschiedene Onboarding-Maßnahmen entwickelt, die den 
Lehrpersonen den Einstieg in den Schulalltag erleichtern. o o o 

4.45.  Wir ermöglichen Lehrpersonen einen möglichst sanften und stressfreien 
Berufseinstieg, indem wir als Schule unterstützende Maßnahmen (bspw. 
Vernetzungsmöglichkeiten, facheinschlägige Mentor:innen und Mento-
ren) anbieten. 

o o o 

Organisation    

4.46.  Wir verstärken das Lernen in kleinen Gruppen und bemühen uns um eine 
für die Arbeit mit schulabbruchgefährdeten Lernenden vorteilhafte Grup-
pengröße. 

o o o 

4.47.  Wir schaffen und nutzen eine – für rasche Unterstützung von  
Schulabbruchgefährdeten – geeignete Infrastruktur. o o o 

4.48.  Wir stellen in der Schule räumliche und zeitliche Ressourcen zur  
Förderung schulabbruchgefährdeter Schüler:innen bereit. o o o 

4.49.  Wir gliedern eine große Schule in autonome, kleine, gut organisierbare 
Einheiten. o o o 

Vernetzung    

4.50.  Wir sorgen für eine gute Vernetzung der Schule mit dem Bezirk bzw. der 
Gemeinde und anderen Schulen. o o o 

4.51.  Wir unterstützen Schüler:innen bei Schulübergängen. o o o 

Eltern    

4.52.  Wir kommunizieren frühzeitig mit den Eltern schulabbruchgefährdeter 
Schüler:innen. o o o 

4.53.  Wir arbeiten gemeinsam mit den Eltern an der Verbesserung der  
Schul- und Lernbedingungen. o o o 

Minderung von Dropout bei Flüchtlingskindern und Jugendlichen    

4.54.  Wir fördern vorhandene Stärken und Ressourcen bei unseren  
Lernenden. o o o 

4.55.  Wir bieten Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten zu migrationsspezifi-
schen Themen für das gesamte professionelle Team der Schule an. o o o 

4.56.  Wir integrieren Lehrpersonen mit Migrationshintergrund im Lehrkörper. o o o 
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Fortsetzung … ja teil-
weise nein 

4.57.  Wir haben in unserer Schule einen „Refugee Welcome Plan“ umgesetzt. o o o 
    
Minderung von Dropout in Pandemiezeiten    

4.58.  Unsere Lehrpersonen wissen über flexible Leistungsbeurteilungen Be-
scheid und setzen diese auch um. o o o 

4.59.  Wir stellen sicher, dass mehrere Leistungsbeurteilungen über das Semes-
ter hinweg durchgeführt werden, die es den Lernenden erleichtern, posi-
tive Beurteilungen zu sammeln. 

o o o 

4.60.  Unsere Lehrkräfte schaffen Anreize, um die Unterrichtsbeteiligung der 
Schüler:innen zu erhöhen. o o o 

4.61.  Unsere Lehrpersonen sorgen im Unterricht für eine sichere Lernumge-
bung, in der alle vorgeschriebenen Schutzmaßnahmen eingehalten wer-
den. 

o o o 

4.62.  Unsere Lehrpersonen sorgen dafür, dass die zwischenmenschlichen Be-
ziehungen zwischen ihnen und den Lernenden sich positiv entwickeln. o o o 

4.63.  Wir kontrollieren die Fehlzeiten unserer Schüler:innen, um frühzeitige 
Maßnahmen ergreifen zu können. o o o 

4.64.  Wir bieten einen freiwilligen Förderunterricht, den die Schüler:innen bei 
Bedarf nutzen können. o o o 

4.65.  Wir erweitern unsere bekannten Unterrichtsdesigns und integrieren neue 
Tools, um die Motivation und den Lernerfolg der Schüler:innen zu verbes-
sern. 

o o o 

4.66.  Wir achten darauf, dass der Zugang zu Lernmitteln für alle Schüler:innen 
gewährleistet wird. o o o 

4.67.  Wir bemühen uns um eine Zusammenarbeit zwischen Bund, Ländern, Ge-
meinden, Behörden, Familien und Schulen und stehen mit den unter-
schiedlichen Gruppen und Organisationen regelmäßig in Kontakt. 

o o o 

4.68.  Wir versuchen, den Zugang zu Unterstützungsmöglichkeiten (psychische 
Probleme, Lernschwierigkeiten) für Schüler:innen sicherzustellen. o o o 

4.69.  Wir bemühen uns um eine unterstützende Schulkultur, in der sich die 
Schüler:innen wohlfühlen und ihre individuellen Stärken und Schwächen 
berücksichtigt und akzeptiert werden. 

o o o 

 

Kapitel 5 ist ein gesonderter Abschnitt und beschäftigt sich mit Handlungsempfehlungen für Eltern bzw. Erzie-

hungsberechtigte. Indem diese selbst aktiv werden, können sie einen wichtigen Beitrag zur Bekämpfung von 

Schulvermeidung und frühem Schulabgang leisten. 
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4. Handlungsempfehlungen für Schulleitung und Lehrkörper 

Problem erkennen, Frühindikatoren 
 

4.1. Frühindikatoren (SL+L) 

Worum geht es? 

Prävention und Intervention sind umso erfolgreicher, je früher und gezielter sie ansetzen, d.h. die Kenntnis und 
Beachtung von Frühindikatoren ist von besonderer Relevanz. 

Ziele, Prinzipien  

Möglichst viele Schüler:innen, die schulabbruchgefährdet sind, frühzeitig zu identifizieren, um geeignete Maß-
nahmen gezielt anwenden zu können. 

Forschungsergebnisse 

Interventionen sind, wie Studien nachweisen, umso effektiver und effizienter, je früher im Bildungssystem sie 
ansetzen (Hillenbrand 2009; Gitschthaler und Nairz-Wirth 2018). Zudem kann die frühzeitige Erkennung von po-
tentiell abbruchgefährdeten Schüler:innen und Schülern verbessert werden, indem möglichst vielfältige und um-
fassende Datenquellen für die Analyse zur Verfügung stehen (Sansone 2019; Wroblewski et al. 2019). Jeder Euro 
in der Prävention spart mindestens acht bis vierzehn Euro in der Intervention  (Hillenbrand 2009). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 
 

Um Abbruchgefährdung frühzeitig erkennen zu können, ist es unerlässlich,  
/ auf das zentrale Kriterium für Schulverweigerung und Schulabbruch, nämlich die Häufigkeit der  

Abwesenheit vom Unterricht zu achten und  
/ sich dafür einzusetzen, dass die Daten für die Früherkennung vom gesamten Lehrkörper lückenlos er-

fasst werden, wobei folgende Aspekte festzuhalten sind: 
 Wiederholen von Schulstufen 
 unzureichende Schulleistungen 
 schlechtes Betragen 
 Suspendierungen 

/ mit den Schulen zu kommunizieren, die Schüler:innen an Ihre Schule abgeben bzw. von Ihrer Schule 
aufnehmen, und eine Vernetzung der Daten vorzuschlagen; 

/ die von den Schüler:innen und Schülern zuvor besuchte Schule um die Stammblätter der  
Schüler:innen zu bitten, bzw. die Stammblätter Ihrer Schüler:innen der weiterführenden Schule zu über-
lassen. 

 

Erheben Sie die Indikatoren möglichst ohne großen Aufwand, z.B. mit Hilfe von Fragebögen (Bsp. für Frage-
bogen im Anhang). Und vergessen Sie nie, dass Abwesenheit der entscheidendste Frühindikator für späteren 
Schulabbruch ist! 

 

Literatur: (Hillenbrand 2009)  
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4.2. Einheitliche und lückenlose Aufzeichnung der Fehlzeiten (L) 

Worum geht es? 

Alle Lehrkräfte sollten möglichst genau wissen, welche der von ihnen unterrichteten Schüler:innen wie viele und 
welche Schulstunden versäumt haben und warum, da Abwesenheit ein Frühindikator für späteres Early School 
Leaving sein kann. 

Ziele, Prinzipien 

Effektive Intervention bei Schulabsentismus und Schulabbruch setzt die Erfassung der Versäumnisse voraus, nach 
dem Grundsatz: Alle Schüler:innen erhalten volle Unterstützung für einen erfolgreichen Schulabschluss. 

Forschungsergebnisse  

/ Das Fernbleiben vom Unterricht gilt als einer der Hauptindikatoren für späteres Early School Leaving (Ham-
mond et al. 2007). 

/ Von Lehrkräften, Eltern bzw. Erziehungsberechtigten durch Schweigen und Wegschauen ignorierter Absen-
tismus wirkt verstärkend auf Schüler:innen (Ricking 2003). 

/ Zukünftige Early School Leavers zeigen insbesondere nach der sechsten Schulstufe eine deutlich verringerte 
schulische Anwesenheit. Dieser Trend setzt sich in den folgenden Schuljahren mit steigender Tendenz fort 
(Roderick 1993). 

/ Ab einer Fehlzeit von mehr als zehn Prozent in der sechsten Schulstufe steigt die Wahrscheinlichkeit für einen 
späteren Schulabbruch signifikant (Balfanz et al. 2007). 

/ Nur ein Viertel derjenigen Schüler:innen, die in mehr als zwanzig Prozent der Unterrichtsstunden fehlen, 
schließt die Schule positiv ab (Virtanen et al. 2021). 

/ Jeder Schultag, der im ersten Schulsemester versäumt wird, erhöht die Wahrscheinlichkeit des Schulabbruchs 
(Alexander et al. 1997).  

/ Neuere internationale Studien (vgl. z.B. Baxter und Meyers 2019) zeigen, dass die Umstellung von einer ma-
nuellen Aufzeichnung auf eine elektronische Sammlung den Zugang zu und die Analyse von Anwesenheitsda-
ten der Schüler:innen erleichtert und verbessert. 

 

Rechtsgrundlagen 

Anwesenheit in und Fernbleiben von der Schule sind im Schulpflichtgesetz, in der Verordnung zu Schulordnung 
und Schulunterrichtsgesetz geregelt. Dafür relevante Paragraphen bzw. Abschnitte werden nachfolgend zitiert. 

Schulpflichtgesetz (SchPflG) 

§ 9. Schulbesuch und Fernbleiben vom Unterricht 

(1) Die in eine im § 5 genannte Schule aufgenommenen Schüler haben den Unterricht während der vorgeschriebenen 
Schulzeit regelmäßig und pünktlich zu besuchen, auch am Unterricht in den unverbindlichen Lehrgegenständen, für 
die sie zu Beginn des Schuljahres angemeldet wurden, regelmäßig teilzunehmen und sich an den verpflichtend vor-
geschriebenen sonstigen Schulveranstaltungen zu beteiligen. 

(2) Ein Fernbleiben von der Schule ist während der Schulzeit nur im Falle gerechtfertigter Verhinderung des Schülers 
zulässig. 

(3) Als Rechtfertigungsgründe für die Verhinderung gelten insbesondere: 
1. Erkrankung des Schülers, 
2. mit der Gefahr der Übertragung verbundene Erkrankungen von Hausangehörigen des Schülers, 
3. Erkrankung der Erziehungsberechtigten oder anderer Angehöriger, wenn sie der Hilfe des Schülers bedürfen, 
4. außergewöhnliche Ereignisse im Leben des Schülers, in der Familie oder im Hauswesen des Schülers, 
5. Ungangbarkeit des Schulweges oder schlechte Witterung, wenn die Gesundheit des Schülers dadurch gefährdet 

ist. 

https://www.jusline.at/gesetz/schpflg/paragraf/5
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(5) Die Eltern oder sonstigen Erziehungsberechtigten des Kindes haben den Klassenlehrer (Klassenvorstand) oder den 
Schulleiter von jeder Verhinderung des Schülers ohne Aufschub mündlich oder schriftlich unter Angabe des Grundes 
zu benachrichtigen. Auf Verlangen des Schulleiters hat die Benachrichtigung jedenfalls schriftlich und bei einer länger 
als eine Woche dauernden Erkrankung oder Erholungsbedürftigkeit allenfalls unter Vorlage eines ärztlichen Zeugnis-
ses zu erfolgen. 

Verordnung Schulordnung 

§ 2.  

(2) Der Schüler hat regelmäßig teilzunehmen: 
1. am Unterricht der für ihn vorgeschriebenen Pflichtgegenstände (einschließlich der Pflichtseminare) und ver-

bindlichen Übungen, 
2. am Unterricht der von ihm gewählten alternativen Pflichtgegenstände, 
3. am Förderunterricht, der für ihn verpflichtend oder für den er angemeldet ist, 
4. am Unterricht in den Freigegenständen und unverbindliche Übungen, für die er angemeldet ist, 
4.a an ganztägigen Schulformen am Betreuungsteil, zu dem er angemeldet ist, 
5. an den für ihn vorgesehenen Schulveranstaltungen, 
6. an den schulbezogenen Veranstaltungen, für die er angemeldet ist, sowie 
7. an der individuellen Berufs(bildungs)orientierung, zu deren Teilnahme er dem Unterricht fern bleiben darf. 

 

§ 3.  
(1) Bei verspätetem Eintreffen zum Unterricht, zu einer Schulveranstaltung und einer schulbezogenen Veranstaltung hat 

der Schüler dem Lehrer den Grund seiner Verspätung anzugeben. 
(2) Auf das Fernbleiben von der Schule finden Anwendung: 

1. für der allgemeinen Schulpflicht unterliegende Schüler § 9 des Schulpflichtgesetzes 1985, BGBl. Nr. 76, 
2. für der Berufsschulpflicht unterliegende Schüler § 22 Abs. 3 in Verbindung mit § 9 sowie § 23 des Schulpflicht-

gesetzes 1985, 
3. im übrigen § 45 des Schulunterrichtsgesetzes  

(3) Das verspätete Eintreffen des Schülers zum Unterricht, zu Schulveranstaltungen und schulbezogenen Veranstaltun-
gen, das vorzeitige Verlassen sowie das Fernbleiben von der Schule sind im Klassenbuch zu vermerken. Beim Fern-
bleiben von der Schule ist auch der Rechtfertigungsgrund anzuführen. 

Schulunterrichtsgesetz (SchUG) 

§ 45. Fernbleiben von der Schule 
(1) Das Fernbleiben vom Unterricht ist nur zulässig 

a) bei gerechtfertigter Verhinderung (Abs. 2 und 3), 
b) bei Erlaubnis zum Fernbleiben (Abs. 4), 
c) bei Befreiung von der Teilnahme an einzelnen Unterrichtsgegenständen (§ 11 Abs. 6). 

 
(2) Eine gerechtfertigte Verhinderung ist insbesondere: Krankheit des Schülers; mit der Gefahr der Übertragung verbun-

dene Krankheit von Hausangehörigen des Schülers; Krankheit der Eltern oder anderer Angehöriger, wenn sie  
vorübergehend der Hilfe des Schülers unbedingt bedürfen; außergewöhnliche Ereignisse im Leben des Schülers oder 
in der Familie des Schülers; Ungangbarkeit des Schulweges oder schlechte Witterung, wenn die Gesundheit des Schü-
lers dadurch gefährdet ist; Dauer der Beschäftigungsverbote im Sinne der Bestimmungen über den Mutterschutz. 

(3) Der Schüler hat den Klassenvorstand oder den Schulleiter von jeder Verhinderung ohne Aufschub mündlich oder 
schriftlich unter Angabe des Grundes zu benachrichtigen. Auf Verlangen des Klassenvorstandes oder des Schulleiters 
hat die Benachrichtigung jedenfalls schriftlich zu erfolgen. Bei einer länger als eine Woche dauernden Erkrankung 
oder Erholungsbedürftigkeit oder bei häufigerem krankheitsbedingtem kürzerem Fernbleiben kann der Klassenvor-
stand oder der Schulleiter die Vorlage eines ärztlichen Zeugnisses verlangen, sofern Zweifel darüber bestehen, ob 
eine Krankheit oder Erholungsbedürftigkeit gegeben war. 
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Handlungsempfehlungen: 

/ Erfassen Sie sowohl die Häufigkeit der Absenzen als auch deren Struktur möglichst genau  
hinsichtlich der Variablen Schulstunden, Fach, Lehrkraft und Wochentag.  

/ Zeichnen Sie auch unpünktliches Erscheinen zum Unterricht (zu jeder Unterrichtsstunde) lückenlos auf 
– möglichst gemeinsam mit den Schülern bzw. Schüler:innen, wobei diese immer eine Begründung an-
geben sollten.  

/ Nehmen Sie sowohl unentschuldigte als auch entschuldigte Fehltage genau zur Kenntnis und  
zeichnen Sie gehäufte Verspätungen oder entschuldigtes Fehlen mit Attesten wechselnder Ärzte auf.  

/ Prüfen Sie fragwürdige Unterschriften genau (holen Sie z.B. am Beginn des Schuljahres bzw. am  
Elternabend von Erziehungsberechtigten Unterschriftproben ein). Kontaktieren Sie im Zweifel die  
Erziehungsberechtigten. 

/ Verwenden Sie einheitliche Codes für Begründungen von Absenzen, sodass diese später auswertbar und 
vergleichbar sind. 

/ Besprechen Sie gehäufte Fehlstunden/Verspätungen mit den Schülern und Schüler:innen und  
verschaffen Sie diesen einen Überblick, da sie ihre Fehlzeiten oft nicht wissen. Z.B. könnten Sie einen 
Ausdruck bzw. einen Eintrag in ein persönliches Schulheft, das nur von den jeweiligen Schüler:innen und 
Schülern, den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und den Lehrpersonen eingesehen werden darf, an-
fertigen. 

Literatur: (Roderick 1993; Alexander et al. 1997; Balfanz et al. 2007; Hammond et al. 2007; Balfanz et al. 2010; 
Widermann 2016; Balkıs et al. 2016; Yang et al. 2016; Michel 2005; Baxter und Meyers 2019)  

 

Details zur Umsetzung 

/ Die Einführung elektronischer Klassenbücher (z.B. WebUntis, WISO) erleichtert den administrativen Auf-
wand und verbessert den Erfolg der Maßnahmen.  

/ Der Aufbau einer Datenbank und eines Online-Portals (z.B. Digital Absence Portal in den Niederlanden), 
die sich u.a. auf alle Schüler:innen und möglichst viele Schulen in einer Gemeinde oder Stadt beziehen, 
ist wünschenswert. Die Datenbank sollte Informationen zu Anwesenheit, Verhalten, Noten, Testergebnis-
sen etc. erfassen. Ihre Benutzung durch Lehrkräfte, Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigte 
erfordert Beratung und/oder Schulung (Beispiel: Data Coaches in Delaware). 
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4.3. Analyse der Fehlzeiten (SL+L) 

Worum geht es? 

Die Analyse der Fehlzeiten dient der ersten Feststellung von Absentismus-Tendenzen und in weiterer Folge der 
Ableitung von geeigneten Sanktionen und Maßnahmen. 

Ziele, Prinzipien 

Daten über Fehlzeiten sollen möglichst detailliert analysiert werden, um weitere Erkenntnisse zu  
gewinnen. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Fassen Sie die erhobenen Daten zusammen, werten Sie sie aus und stellen Sie sie so dar, dass die Anwe-
senheitsrate und deren Entwicklung auf Schul-, Jahrgangs- und Klassenebene erkennbar sind, um inter-
pretiert und diskutiert zu werden. Die Daten sollen den Betroffenen und ihren Eltern bzw. Erziehungs-
berechtigten möglichst zeitnah zur Verfügung stehen. 

/ Analysieren Sie die Absenzen z.B. nach folgenden Kriterien: 
 Anzahl und Länge 
 Begründungen 
 gleichzeitiges Fehlen bestimmter Schüler:innen 
 Häufungen an bestimmten Wochentagen, zu gewissen Stunden, in bestimmten Zeiträumen 
 Häufungen in bestimmten Fächern 
 Häufungen bei bestimmten Lehrpersonen 
 Häufungen in bestimmten Klassen oder Jahrgängen. 

/ Vergleichen Sie die Anwesenheitsraten auch mit anderen Schulen und analysieren Sie auffällige  
Unterschiede.  

/ Suchen Sie anhand der vorliegenden Daten gemeinsam im Kollegium, mit Eltern, Schüler:innen und 
Schülern nach den Ursachen der Abwesenheiten. 

 

Literatur: (Anderson et al. 2004; Hennemann und Hillenbrand 2007; Yang et al. 2016; Graham Mays 2022) 
 

Details zur Umsetzung 

Elektronische Klassenbücher sind manuellen Aufzeichnungen vorzuziehen, zumal zahlreiche Berichte bereits 
elektronisch vorgefertigt zur Verfügung stehen und Zeit sparen. Vor allem während der COVID-19-Pandemie ha-
ben sich digitale Mitteilungshefte wie beispielsweise SchoolFox sowie die elektronische Kommunikationsplatt-
form eduFlow als hilfreich in Bezug auf die Dokumentation der Fehlzeiten sowie die Kommunikation mit Schü-
ler:innen und Schülern erwiesen (BMBWF 2021). 

Weiterführende Maßnahmen 

Wünschenswert wäre es, wenn die einzelnen Schulen Schulschwänzen, Schulabbruch und andere Formen von 
Schul- und Unterrichtsvermeidung genau dokumentieren, sodass Datenmaterial vorhanden ist, das erfolgreiche 
Prä- und Interventionsmaßnahmen ermöglicht. Diese Maßnahmen sollten regelmäßig analysiert und gegebenen-
falls modifiziert werden, um bestmögliche Wirksamkeit zu erzielen (Ricking et al. 2004; Sun et al. 2019). Neue 
wissenschaftliche Studien sind wünschenswert; so wäre es z.B. interessant zu erforschen, was eine Schule mit 
geringem Absentismus auszeichnet. Solche Forschungsprojekte könnten auch an Studierende des Lehramts ver-
geben werden.   
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4.4. Diagnose des Verhaltens der Schüler:innen (SL+L) 

Worum geht es? 

Häufiges oder dauerhaftes Fernbleiben von der Schule kommt durch ein komplexes Wechselspiel zwischen den 
Eigenschaften eines Schülers bzw. einer Schüler:in und dessen bzw. deren Umweltbedingungen zustande.  

Ziele, Prinzipien 

Ziel ist die Diagnose schulabsenten Verhaltens der Schüler:innen, um auf die dahinter liegenden Ursachen schlie-
ßen und geeignete Maßnahmen ergreifen zu können.  

Forschungsergebnisse 

Sowohl außerschulische Faktoren („Pullfaktoren“, wie möglicherweise schulabsente Peers, Erwerbstätigkeit, 
frühe Mutterschaft, Persönliches oder Familiäres) als auch Faktoren im Schulkontext („Pushfaktoren“, z.B. 
schlechte Noten, negative Lehrer:in-Schüler:in-Beziehungen, Mobbing) können zu Absentismus führen (Ham-
mond et al. 2007; Teuscher und Makarova 2018).  

Schulabsentismus lässt sich in drei Gruppen untergliedern, wobei auch Mischformen existieren (Ricking et al. 
2009; Ricking und Speck 2018): 
 

/ Von Schulunlust und Schulaversion geprägtes Schulschwänzen:  
Darunter versteht man sämtliche illegitimen Schulversäumnisse, die auf Initiative des Schülers bzw. der 
Schüler:in zurückgehen, von denen Erziehungsberechtige häufig keine Kenntnis haben und bei denen die 
Schüler:innen einer für sie angenehmeren Tätigkeit im außerhäuslichen Bereich nachgehen (z.B. mit Peers 
durch die Stadt streifen).  
 

/ Angstinduzierte Schulverweigerung oder Schulphobie:  
Diese Form umfasst Ängste der Trennung von den Eltern und anderen engen Bezugspersonen, Furcht vor 
Bedrohungen durch Mitschüler:innen (z.B. Mobbing oder Gewalt), Furcht vor Lehrpersonen (großer 
Druck, Erniedrigungen), Versagensängste (z.B. Vermeiden von Lernkontrollen) und andere soziale Ängste 
(z.B. Vermeiden von Situationen mit vielen Menschen in Verkehrsmitteln, Schule, Klasse). 
 

/ Das Zurückhalten der Schüler:innen durch Erwachsene:  
Hier geht die Initiative nicht von den Kindern und Jugendlichen, sondern von den Erziehungsberechtigten 
aus. Gründe dafür können Gleichgültigkeit oder schulkritische Haltung, Missbrauch oder Verwahrlosung 
(um z.B. Verletzungen verborgen zu halten oder Aussagen zu verhindern), kulturelle oder religiöse Diffe-
renzen, Beeinträchtigung und Krankheit (z.B. psychische Erkrankung, Drogenabhängigkeit, Alkoholismus) 
und Kinderarbeit sein. Das kann entweder im Einvernehmen mit dem Kind oder gegen dessen Willen er-
folgen. 
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Handlungsempfehlungen: 

/ Tauschen Sie Ihre Wahrnehmungen bezüglich verändertem oder auffälligem Verhalten im Kollegium aus.  

/ Vermitteln Sie ein Gespräch zwischen der betroffenen Person und einer schulinternen Vertrauensper-
son, wobei folgende Fragen zentral sind (für detaillierte Fragen vgl. den Fragebogen im Anhang): 

 Welche Gründe hat es für das Fernbleiben gegeben? 
 Was ist zu tun, damit es nicht zu erneutem Fernbleiben kommt? 
 Welche Unterstützung braucht er bzw. sie beim Bemühen, künftig regelmäßig und pünktlich zur 

Schule zu kommen? 

/ Führen Sie ein Gespräch mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, um die Ursachen für Absentismus 
zu ergründen.  

/ Wenn außerschulische Probleme die Ursache für das Fernbleiben sind, vermitteln Sie die Betroffenen an 
eine zuständige Hilfeeinrichtung (siehe Handlungsempfehlung 4.47. Schaffung und Nutzung einer für die 
rasche Unterstützung in Problemfällen günstigen Infrastruktur). 

Literatur: (Hammond et al. 2007; Ricking et al. 2009; Gase et al. 2015; Ricking und Speck 2018; Teuscher und 
Makarova 2018) 
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Regeln, Maßnahmen und Verantwortungen 
 

4.5. Erarbeitung einheitlicher Vorgehensweisen (SL+L) 

Worum geht es? 

Richtlinien für die Reaktion auf verschiedene Ausprägungen von Schulvermeidung sollten auf der Basis der beste-
henden rechtlichen Vorgaben erarbeitet werden. Diese Richtlinien sollten klar ausformuliert und von allen Lehr-
personen angewandt werden.  

Ziele, Prinzipien 

Innerhalb des rechtlich vorgesehenen Maßnahmenrahmens sollte auf jede Fehlzeit mit abgestuften Methoden 
reagiert werden, die in ein Gesamtkonzept zum Umgang mit Absentismus eingebettet sind. Dieses Konzept soll 
einen verbindlichen Teil des jeweiligen Schulprogramms darstellen. Dabei ist es Aufgabe des gesamten Kollegi-
ums, Absentismus entgegenzuwirken. 

Forschungsergebnisse 

/ Keine oder eine verspätete Reaktion der Lehrpersonen auf unerlaubte Versäumnisse führt bei den Be-
troffenen zu Gewöhnungsprozessen.  

/ Klare Regelungen zu Schulvermeidung wirken sich auf das Verhalten aller, insbesondere der Mitschü-
ler:innen, positiv aus.  

/ Geeignete Interventionen wirken vor allem bei Jugendlichen mit den höchsten Fehlzeiten positiv (Hobbs 
et al. 2018).  

/ Ein Regelchaos sollte unbedingt vermieden werden, da es Fehlzeiten fördert. 
/ Die Hemmung, Unterricht zu versäumen, ist größer, wenn die Konsequenzen für potentielle Schulschwän-

zer:innen konkret absehbar sind (Ricking 2003). 
 
Dies bedeutet, dass  
 Eltern bzw. Erziehungsberechtigte auf das Verhalten angemessen reagieren, 
 die Schule ebenso angemessen reagiert, 
 den Betroffenen die Folgerisiken klar gemacht wurden (Kearney 2022). 

 

Rechtsgrundlagen 

Die Aufgabe der Schule hinsichtlich jener Schüler:innen, die sich auffällig verhalten und am Unterricht nicht re-
gelmäßig teilnehmen, ist im Schulorganisationsgesetz, im Schulunterrichtsgesetz und in der Verordnung betref-
fend die Schulordnung festgehalten. Die dafür relevanten Paragraphen bzw. Abschnitte werden nachfolgend zi-
tiert. 

Schulorganisationsgesetz (SchOG) 

§ 2. Aufgabe der österreichischen Schule 

Die österreichische Schule hat die Aufgabe, an der Entwicklung der Anlagen der Jugend nach den sittlichen, religiösen 
und sozialen Werten sowie nach den Werten des Wahren, Guten und Schönen durch einen ihrer Entwicklungsstufe 
und ihrem Bildungsweg entsprechenden Unterricht mitzuwirken. Sie hat die Jugend mit dem für das Leben und den 
künftigen Beruf erforderlichen Wissen und Können auszustatten und zum selbsttätigen Bildungserwerb zu erziehen. 

Die jungen Menschen sollen zu gesunden und gesundheitsbewussten, arbeitstüchtigen, pflichttreuen und verantwor-
tungsbewussten Gliedern der Gesellschaft und Bürgern der demokratischen und bundesstaatlichen Republik 
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Österreich herangebildet werden. Sie sollen zu selbständigem Urteil, sozialem Verständnis und sportlich aktiver Le-
bensweise geführt, dem politischen und weltanschaulichen Denken anderer aufgeschlossen sein sowie befähigt wer-
den, am Wirtschafts- und Kulturleben Österreichs, Europas und der Welt Anteil zu nehmen und in Freiheits- und 
Friedensliebe an den gemeinsamen Aufgaben der Menschheit mitzuwirken. 

Schulunterrichtsgesetz (SchUG) 

§ 19. Information der Schülerinnen und Schüler, deren Erziehungsberechtigten und der Lehrberechtigten 

(4) Wenn das Verhalten einer Schülerin oder eines Schülers auffällig ist, wenn die Schülerin oder der Schüler seine Pflich-
ten gemäß § 43 Abs. 1 in schwerwiegender Weise nicht erfüllt oder wenn es die Erziehungssituation sonst erfordert, 
ist dies den Erziehungsberechtigten unverzüglich mitzuteilen und der Schülerin oder dem Schüler sowie den Erzie-
hungsberechtigten von der Klassenlehrerin bzw. dem Klassenlehrer oder von der Klassenvorständin bzw. vom Klas-
senvorstand oder von der unterrichtenden Lehrerin bzw. vom unterrichtenden Lehrer im Sinne des § 48 Gelegenheit 
zu einem beratenden Gespräch zu geben (Frühinformationssystem). Dabei sind insbesondere Fördermaßnahmen zur 
Verbesserung der Verhaltenssituation (zB individuelles Förderkonzept, Ursachenklärung und Hilfestellung durch die 
Schulpsychologie-Bildungsberatung und den schulärztlichen Dienst) zu erarbeiten und zu beraten. Dies gilt für Be-
rufsschulen mit der Maßgabe, dass die Verständigung auch an die Lehrberechtigte oder den Lehrberechtigten zu 
ergehen hat; diese Verständigungspflicht besteht nicht an lehrgangsmäßigen Berufsschulen mit einer geringeren 
Dauer als acht Wochen. 

 

(9) Ist ein Fernbleiben der Schülerin oder des Schülers vom Unterricht in besonderer Weise gegeben, ist mit den Erzie-
hungsberechtigten Verbindung aufzunehmen. 

 

§ 47. Mitwirkung der Schule an der Erziehung 

(1) Im Rahmen der Mitwirkung der Schule an der Erziehung der Schüler (§ 2 des Schulorganisationsgesetzes) hat der 
Lehrer in seiner Unterrichts- und Erziehungsarbeit die der Erziehungssituation angemessenen persönlichkeits- und 
gemeinschaftsbildenden Erziehungsmittel anzuwenden, die insbesondere Anerkennung, Aufforderung oder Zurecht-
weisung sein können. Diese Maßnahmen können auch vom Klassenvorstand und vom Schulleiter (Abteilungsvor-
stand), in besonderen Fällen auch von der zuständigen Schulbehörde ausgesprochen werden. Der erste Satz gilt auch 
für Erzieher und Freizeitpädagogen im Betreuungsteil an ganztägigen Schulformen. 

 

(3) Körperliche Züchtigung, beleidigende Äußerungen und Kollektivstrafen sind verboten. 
 

§ 48. Verständigungspflichten der Schule 

Wenn es die Erziehungssituation eines Schülers erfordert, haben der Klassenvorstand oder der Schulleiter (der Abtei-
lungsvorstand) das Einvernehmen mit den Erziehungsberechtigten zu pflegen. Wenn die Erziehungsberechtigten ihre 
Pflichten offenbar nicht erfüllen oder in wichtigen Fragen uneinig sind, hat der Schulleiter dies dem zuständigen Jugend-
wohlfahrtsträger gemäß § 37 des Bundes-Kinder- und Jugendhilfegesetzes 2013, BGBl. I Nr. 69/2013, mitzuteilen. 

  

https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2013/69


- 29 - 

Verordnung Schulordnung 

§ 8.  

(1) Im Rahmen des § 47 Abs. 1 des Schulunterrichtsgesetzes sind folgende Erziehungsmittel anzuwenden: 
a) bei positivem Verhalten des Schülers: 

Ermutigung, 
Anerkennung, 
Lob, 
Dank; 
 

b) bei einem Fehlverhalten des Schülers: 
Aufforderung, 
Zurechtweisung, 
Erteilung von Aufträgen zur nachträglichen Erfüllung versäumter Pflichten, 
beratendes bzw. belehrendes Gespräch mit dem Schüler, 
beratendes bzw. belehrendes Gespräch unter Beiziehung der Erziehungsberechtigten, 
Verwarnung. 

Die genannten Erziehungsmittel können vom Lehrer, vom Klassenvorstand und vom Schulleiter, in besonderen Fällen 
auch von der zuständigen Schulbehörde, angewendet werden. 

(2) Erziehungsmaßnahmen sollen möglichst unmittelbar erfolgen und in einem sinnvollen Bezug zum Verhalten des 
Schülers stehen. Sie sollen dem Schüler einsichtig sein und eine die Erziehung des Schülers fördernde Wirkung haben. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Vereinbaren Sie in für die gesamte Schulpartnerschaft (Lehrkräfte, Schüler:innen, Eltern bzw. Erzie-
hungsberechtigte) geltenden, schriftlich fixierten Regeln, wie auf Schulversäumnisse reagiert werden 
soll, mit dem Ziel, dass alle Schüler:innen einen erfolgreichen Schulabschluss erreichen. In dieser Verein-
barung sollte der Zusammenhang von regelmäßigem Schulbesuch und erfolgreichem Schulabschluss ein-
deutig und klar hervorgehoben sein.  

/ Fixieren Sie Fristen, Verantwortlichkeiten und Art der Dokumentation. 

/ Sehen Sie bei den Maßnahmen von strengen Disziplinarstrafen ab, da diese schulaversionsfördernd wir-
ken. Als taugliche Mittel eignen sich z.B. Beratungsgespräche bei der Rückkehr zum Unterricht, Setzen 
kurzer Fristen zur nachträglichen Erfüllung versäumter Pflichten, verbindliche Verhaltensverträge und 
die Betreuung durch Mentoring. 

/ Nützen Sie den Beginn der Schulzeit für die Einführung der Regeln, die Bekanntgabe der Verfahrensab-
läufe bei Regelverletzung und der Maßnahmen zur Vertrauensbildung gegenüber Erziehungsberechti-
gen. Erstellen Sie Informationen über das Schulrecht, die Schulpflicht und den Umgang der Schulleitung 
bzw. der Lehrkräfte mit Absentismus in den jeweiligen Muttersprachen und lassen Sie diese von den 
Eltern bzw. Erziehungsberechtigten unterzeichnen. 

/ Definieren Sie eine niedrige Absenzrate als Qualitätsmerkmal Ihrer Schule. 

/ Entwickeln Sie einen Leitfaden (analog dem unten angeführten Beispiel aus der Praxis) und binden Sie in 
diesen die in Folge noch detailliert angeführten Handlungsempfehlungen ein (vgl. 4.6. Schriftliche Ver-
haltensvereinbarungen mit Schüler:innen und Schülern; 4.18. Mentoring-Programme). 

Literatur: (Ricking 2003; Herz et al. 2004; Mlalazi et al. 2016; Hobbs et al. 2018) 
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Aus der Praxis 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Am 1. unentschuldigten Fehltag: 

Unverzügliche Meldung der Abwesenheit an die Eltern durch den Klassenvorstand oder durch eine 
andere Person (z.B. Dropout Verantwortliche der Schule). Hier wird noch auf Verwarnungen zu-
rückgegriffen. 

An bis zu drei unentschuldigten Fehltagen: 

Gespräch mit den Erziehungsberechtigten seitens der Schulleitung oder sonstiger von dieser be-
auftragten Personen (Klassenlehrer:in oder Klassenvorstand), mit dem Ziel, Probleme zu analysie-
ren (Ursachenfeststellung, Schüler:innenberatung, Schulpsychologie, Schulsozialarbeit, schulärztli-
cher Dienst, Bildungsberatung, Jugendcoaching (vgl. auch §25(2) SchPflG)). 

Ab drei unentschuldigten Fehltagen: 

Ungerechtfertigtes Fernbleiben vom Unterricht an mehr als drei Schultagen der allgemeinen neun-
jährigen Schulpflicht ist bei der Bezirksverwaltungsbehörde anzuzeigen und führt zu einer Geld- 
oder Ersatzfreiheitsstrafe für die Erziehungsberechtigten (vgl. auch §24(4) SchPflG). 

Bei Minderjährigen ist die Schulleitung verpflichtet, im Falle der Pflichtverletzung der Erziehungs-
berechtigten oder der Uneinigkeit in wichtigen Fragen mit der Schule eine Mitteilung (Gefährdungs-
meldung) an den zuständigen Jugendwohlfahrtsträger vorzunehmen (§48 SchUG). 
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4.6. Schriftliche Verhaltensvereinbarungen mit den Schüler:innen und Schülern (SL+L) 

Worum geht es? 

Der Umgang mit Regeln und die Fähigkeit zur Übernahme von Verantwortung bzw. zur Erfüllung von Pflichten 
sind bei manchen Schülern bzw. Schüler:innen oft nur unzureichend ausgebildet, daher muss ihnen klargemacht 
werden, dass sie für ihr Handeln Verantwortung zu übernehmen haben. 

Ziele, Prinzipien 

Gemeinsame Verhaltensvereinbarungen sind ein positiver Beitrag zur Partnerschaftlichkeit im Lebensraum 
Schule, zeigen Fairness und gegenseitigen Respekt und leisten einen erheblichen Beitrag zur Prävention von 
Dropout. 

 

Rechtsgrundlagen 

Die Pflichten der Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigten sowie die bei Verletzung dieser Pflichten 
vorgesehenen Strafen sind im Schulunterrichtsgesetz und im Schulpflichtgesetz festgehalten. Die dafür relevan-
ten Paragraphen und Abschnitte werden nachfolgend zitiert. 

Schulunterrichtsgesetz (SchUG) 
§ 43. Pflichten der Schüler 

(1) Die Schüler sind verpflichtet, durch ihre Mitarbeit und ihre Einordnung in die Gemeinschaft der Klasse und der 
Schule an der Erfüllung der Aufgabe der österreichischen Schule (§ 2 des Schulorganisationsgesetzes) mitzuwirken 
und die Unterrichtsarbeit (§ 17) zu fördern. Sie haben den Unterricht (und den Betreuungsteil an ganztägigen 
Schulformen, zu dem sie angemeldet sind) regelmäßig und pünktlich zu besuchen, die erforderlichen Unterrichts-
mittel mitzubringen und die Schulordnung bzw. die Hausordnung einzuhalten. Sie haben weiters Anordnungen und 
Aufträgen im Rahmen der individuellen Lernbegleitung Folge zu leisten und Vereinbarungen, die gemäß § 19 
Abs. 3a im Rahmen des Frühwarnsystems getroffen wurden, zu erfüllen. 

Schulpflichtgesetz (SchPflG) 
§ 24. Verantwortlichkeit für die Erfüllung der Schulpflicht und Strafbestimmungen 

(1) Die Eltern oder sonstigen Erziehungsberechtigten sind verpflichtet, für die Erfüllung der Schulpflicht, insbesondere 
für den regelmäßigen Schulbesuch und die Einhaltung der Schulordnung durch den Schüler bzw. in den Fällen der 
§§ 11, 13 und 22 Abs. 4 für die Ablegung der dort vorgesehenen Prüfungen zu sorgen. Minderjährige Schulpflichtige 
treten, sofern sie das 14. Lebensjahr vollendet haben, hinsichtlich dieser Pflichten neben die Eltern oder sonstigen 
Erziehungsberechtigten. Sofern es sich um volljährige Berufsschulpflichtige handelt, treffen sie diese Pflichten 
selbst. 

(4) Die Nichterfüllung der in den Abs. 1 bis 3 angeführten Pflichten stellt eine Verwaltungsübertretung dar, die nach 
Setzung geeigneter Maßnahmen gemäß § 25 Abs. 2 und je nach Schwere der Pflichtverletzung, jedenfalls aber bei 
ungerechtfertigtem Fernbleiben der Schülerin oder des Schülers vom Unterricht an mehr als drei aufeinander- oder 
nicht aufeinanderfolgenden Schultagen der neunjährigen allgemeinen Schulpflicht, bei der Bezirksverwaltungsbe-
hörde zur Anzeige zu bringen ist und von dieser mit einer Geldstrafe von 110 € bis zu 440 €, im Fall der Uneinbring-
lichkeit mit Ersatzfreiheitsstrafe bis zu zwei Wochen zu bestrafen ist. 
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Handlungsempfehlungen: 

/ Erarbeiten Sie mit allen Schüler:innen und Schülern Verhaltensvereinbarungen. 

/ Fixieren Sie diese schriftlich mit Schüler:innen und Schülern und ihren Eltern bzw. Erziehungsberechtig-
ten. 

/ Sorgen Sie dafür, dass auch die Lehrkräfte, alle Schüler:innen und Erziehungsberechtigte diese schriftli-
chen Vereinbarungen kennen. 

/ Motivieren Sie Schüler:innen und Erziehungsberechtigte und beachten Sie dabei, dass die Form der Mo-
tivierung  
 angemessen und sinnvoll ist, 
 von der Mehrheit der Schüler:innen und Lehrkräfte als gerecht empfunden wird, 
 Einsicht in das Fehlverhalten ermöglicht 
 und den weiteren Schulbesuch fördert.  

Literatur: (Ricking 2003; Mlalazi et al. 2016; Khan et al. 2019) 
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4.7. Anreize für Anwesenheit (SL+L) 

Worum geht es? 

Ein Maßnahmenkatalog soll nicht nur Zurechtweisungen oder Strafen, sondern auch Belohnungen als positive 
Verstärker bzw. Anreize für den Schulbesuch enthalten. 

Ziele, Prinzipien  

Die Anreize sollen auf die Bedürfnisse der Schüler:innen zugeschnitten sein und bei ihnen das Gefühl erzeugen, 
dass sie vom Schulbesuch nur profitieren können. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Anerkennen Sie guten Schulbesuch und erfolgreiches Lernen (individuellen Fortschritt), z.B. durch ver-
stärkendes Lob oder durch kleine, altersadäquate Aufmerksamkeiten (bei Volksschulkindern Glit-
zersteinchen, Klebezettel etc.). 

/ Definieren Sie als Erfolgskriterien nicht nur die absolute Anwesenheitsrate, sondern auch  
Verbesserungen des Schulbesuchsverhaltens und der schulischen Leistungen. 

Literatur: (Ricking 2003; Davis 2015; Durham und Connolly 2017) 
 

Maßnahmen zur Unterstützung 
/ Schüler:innen, die verspätet sind, suchen unmittelbar danach das Gespräch mit ihren jeweiligen Tutor:innen 

und Tutoren/Mentor:innen und Mentoren. Das Ergebnis des Gesprächs wird gemeinsam schriftlich nieder-
gelegt (May et al. 2021).  
Hinweis: Tutor:innen und Tutoren sind ältere Mitschüler:innen, die beim Lernen helfen; Mentor:innen und 
Mentoren sind erwachsene Personen, die beratend und helfend zur Seite stehen. 
 

/ Alle Schüler:innen arbeiten mindestens in einem Projekt mit. Die Projektaufgaben werden so gestellt, dass 
sie nur optimal erfüllt werden können, wenn alle Schüler:innen der Projektgruppe anwesend sind. Als sehr 
hilfreich hat es sich erwiesen, wenn Schüler:innen solche Mitschüler:innen, die Schwierigkeiten mit pünktli-
chem Erscheinen haben, anrufen oder den Schulweg gemeinsam mit ihnen zurücklegen. 
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4.8. Etablierung von „Dropout-Verantwortlichen“ (SL+L) 

Worum geht es? 

Für schulabbruchgefährdete Schüler:innen sollten an den Schulen verantwortliche Ansprechpartner:innen etab-
liert werden, die regelmäßig kontaktiert werden können, oder die von sich aus tätig werden. Sie erheben den 
Bedarf, leiten Maßnahmen ein, kontrollieren deren Durchführung und evaluieren den Erfolg. Diese Maßnahmen 
sind speziell an Schulen mit hohen Dropout-Quoten sehr wichtig. 

Ziele, Prinzipien 

Dropout-Verantwortliche haben fundiertes Wissen über Maßnahmen zur Prävention von Schulabbruch. Sie ver-
netzen sich mit Dropout-Verantwortlichen in anderen Schulen, ebenso mit Personen aus der Wissenschaft und 
Verwaltung, die sich mit Schulentwicklung und Professionalisierung befassen. Sie agieren als Fürsprecher:innen 
für persönliche und schulische Probleme der Schüler:innen, initiieren und koordinieren Maßnahmen zur Vermei-
dung von Schulabbruch und sind thematische Ansprechpartner:innen innerhalb des Kollegiums. 

Forschungsergebnisse 

/ Eine US-Metastudie wies moderate bis starke Effekte seiner solchen Maßnahme nach (Dynarski et al. 2008). 
Eine neuere Studie berichtet von deutlich positiven Effekten, wenn „Dropout-Verantwortliche“ Ermutigung, 
Motivation, Verständnis und Fürsorge gegenüber Schülern und Schüler:innen zeigen (Hickman und Anderson 
2019). 

/ Eine kalifornische Studie (Socias et al. 2007) berichtet, dass durch den Einsatz von School Counselors die 
Dropout-Rate gesenkt werden konnte. 

/ Die genaue Abstimmung von Programmen für schulabbruchgefährdete Schüler:innen erhöht die Wahrschein-
lichkeit des Erfolgs der Maßnahmen zu Leistungsverbesserung und Vermeidung von Schulabbruch (ICF Inter-
national 2010).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Etablieren Sie eine Person oder ein Team, das sich speziell dem Thema Dropout widmet. Dropout-Ver-
antwortliche leiten Initiativen, Maßnahmen und Interventionen ein und kümmern sich um sogenannte 
„Problemfälle“. Dropout-Verantwortliche sind beständige, d.h. an der Schule verankerte Ansprechper-
sonen. Sie geben erworbenes Wissen weiter und arbeiten eng mit dem gesamten professionellen Team 
und den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten zusammen.  

/ Definieren Sie das Aufgabenspektrum der Dropout-Verantwortlichen: 

 Unterstützung der Schüler:innen durch persönliche Beratung und Betreuung, 
 Ansprechperson für die Lehrkräfte,  
 Kontaktstelle für Mentoring und Tutoring und 
 zu externen sozialen Diensten sowie Kooperationspartner:innen und -partnern. 
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/ Weiters sind Dropout-Verantwortliche zuständig für 

 Abhaltung von Elterngesprächen, 
 Unterstützung bei Erstellung bzw. Auswertung und Analyse der Absenz-Statistik, 
 Fortbildung und Weitergabe ihres Wissens an alle Lehrkräfte der Schule, 
 Erhebung des Bedarfs an Präventionsmaßnahmen und -programmen, 
 Erstellung, Überwachung und Evaluierung eines Maßnahmenplans mit messbaren Zielen (generelle 

Maßnahmen, die der gesamten Schulgemeinschaft zugänglich sind, und individuelle Maßnahmen für 
besonders gefährdete Personen), 

 Sammeln von Daten zur Beurteilung der Maßnahmen, 
 Evaluation und bei Bedarf Anpassung der Maßnahmen, 
 Erstellung von Berichten über die Entwicklung an der Schule und 
 Erstellung von Kursangeboten zur Förderung der sozialen Kompetenz. 

 

Literatur: (Hoyle und Collier 2006; Dynarski et al. 2008; Communities in Schools 2009; ICF International 2010; 
Oyinloye 2015; Hickman und Anderson 2019) 

 

Details zur Umsetzung 

Für einen mittel- bis langfristigen Maßnahmenplan ist eine gute Datenerhebung notwendig. Der Bedarf für Prä-
vention und Intervention sollte daher jährlich auf der Basis der Daten vorangegangener Jahre und der Umfrage- 
und Diskussionsergebnisse ermittelt werden. Am Schuljahresende sollte ein Bericht über den Verlauf der Um-
setzung der Maßnahmen erstellt werden (Communities in Schools 2009). 
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4.9. Reintegration häufig fehlender Schüler:innen (L) 

Worum geht es? 

Die Rückkehrsituation von (häufig) fehlenden Schüler:innen und Schülern soll positiv gestaltet werden; schulab-
sente Schüler:innen sollen bei der Rückkehr unterstützt werden. 

Ziele, Prinzipien 

Da Schüler:innen oft Angst vor einer unangenehmen Rückkehrsituation haben und aus diesem Grund Schulver-
säumnisse gern ausdehnen, soll bei ihrer Rückkehr keinesfalls mit negativen Reaktionen oder kränkenden Be-
merkungen seitens der Lehrkräfte oder Mitschüler:innen reagiert werden. Führen Sie aber auf jeden Fall ein 
ernsthaftes und beratendes Gespräch über die Folgerisiken von Schwänzen. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Für eine positive Gestaltung der Rückkehrsituation ist es förderlich, Anwesenheit und Mitarbeit der Be-
troffenen zu loben. Bieten Sie auch eine Beratung an, wenn diese erforderlich bzw. erwünscht ist. 

/ Klären Sie einzelfallbezogen, wer die Federführung für die Konfliktklärung und Rückkehrhilfe übernimmt. 

/ Bieten Sie den Betroffenen (gemäß ihren Fähigkeiten) an, tätig zu werden, um die hinter dem Fehlen 
stehenden Konflikte zu bearbeiten (Konfliktklärung mit Mitschülern und Mitschüler:innen oder Lehrper-
sonen, Elterngespräch, Vermittlung von weiteren Gesprächen mit Vertrauenspersonen etc.). 

/ Üben Sie gegebenenfalls mit dem/der Rückkehrwilligen Verhaltensmöglichkeiten für die schulische 
Rückkehrsituation.  

/ Lassen Sie sich Befürchtungen und Wünsche von den Betroffenen schildern und bieten Sie Unterstüt-
zung an. 

/ Bereiten Sie die Klasse auf die Rückkehr vor und erarbeiten Sie mit ihr gemeinsam einzelfallbezogene 
Empfangs- und Integrationsstrategien. 

Literatur: (Ricking 2003; Ricking et al. 2004; European Commission 2010; Bendell 2015; Litzau und Rice 2017) 
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Unterrichtsplanung und Leistungsstandards 
 

4.10. Anpassung der Unterrichtsplanung an die Lebens- und Erfahrungswelt der Schüler:innen (SL+L) 

Worum geht es? 

Schüler:innen, die Schwierigkeiten in und mit der Schule haben, können durch curriculare Angebote, die ihren 
Interessen entsprechen, wieder zum Lernen und zur Mitarbeit motiviert werden. 

Ziele, Prinzipien 

Die Unterrichtsplanung bzw. das Curriculum soll so flexibel gestaltet werden, dass die Lernerfolge der Schü-
ler:innen optimiert werden (Shawer 2017). 

Forschungsergebnisse 

Lehr- und Lerninhalte, die die Interessen und Erfahrungen der verschiedenen Schüler:innen, auch mit Migrati-
onshintergrund, einbeziehen, bewirken in Zusammenhang mit anderen Maßnahmen eine Verringerung der Ge-
fahr des Schulabbruchs (Lamb et al. 2004). 

Schulversagen und -verweigerung können durch eine an den Interessen von möglichst vielen beteiligten Schü-
ler:innen und Schülern ausgerichtete Unterrichtsgestaltung verringert werden (Allensworth und Easton 2007; 
Harackiewicz et al. 2016). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Setzen Sie sich für eine realistische Flexibilisierung des Curriculums ein, d.h. für die Erweiterung der 
Wahlmöglichkeiten zwischen und innerhalb von Fächern. 

/ Gestalten Sie die Lehr- und Lerninhalte und den Unterricht so, dass es den gegenwärtigen und künftigen 
Lebenswelten der Schüler:innen entspricht. 

/ Wählen Sie alternative Inhalte und Angebote innerhalb des Curriculums, die auf die Interessen und Nei-
gungen der Schüler:innen abgestimmt sind, ohne dabei die Leistungsanforderungen zu senken. 

/ Thematisieren Sie die kulturellen und persönlichen Erfahrungen der Schüler:innen. 

/ Begründen Sie gemeinsam mit Ihren Lernenden die Auswahl von fachlichen Schwerpunkten und Inhal-
ten. 

/ Verbessern Sie in verschiedenen lebensweltnahen Bereichen die Fähigkeiten der Schüler:innen, Prob-
leme zu erkennen und Lösungsvorschläge zu erarbeiten. 

/ Regen Sie die Schüler:innen an, allein und in Gruppen darüber zu reflektieren, warum sie sich für be-
stimmte Inhalte interessieren und für andere nicht. 

/ Regen Sie die Schüler:innen an, zwischen scheinbar getrennten Fächern und Inhalten Bezüge herzustel-
len. 

Literatur: (Lamb et al. 2004; Allensworth und Easton 2007; Fix et al. 2019; Placklé et al. 2018) 
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4.11. Verankerung der Berufsorientierung innerhalb des Curriculums (SL) 

Worum geht es? 

Als Bedingungsfaktoren für Dropout nennen Schüler:innen häufig ein für sie wenig sinnstiftendes Umfeld der 
Schule bzw. wenig anregende Unterrichtsinhalte und fehlende Möglichkeiten zur Mitwirkung an Entscheidun-
gen. 

Ziele, Prinzipien  

Die Unterrichtsinhalte sollen um berufsorientierende Elemente erweitert werden. Wahlmöglichkeiten der Schü-
ler:innen und die vermehrte Einbindung von praktischen (berufsbildenden) Elementen in den Unterricht sollen 
gefördert werden. Schülern und Schüler:innen soll die Möglichkeit geboten werden, Erfahrungen für ihren wei-
teren Lebensweg zu sammeln und herausfinden zu können, welche Bereiche (Ausbildung, Beruf) für sie beson-
ders interessant sind bzw. wofür sie sich besonders gut eignen.  

Forschungsergebnisse 

Kazis (2005) ist in seiner Arbeit der Frage nachgegangen, ob berufspraktische und fachliche Ausbildung die Drop-
out-Rate senken und Leistungen verbessern kann. Seine Recherchen haben gezeigt, dass genau das in mehreren 
Studien eindeutig belegt werden konnte. Im Vergleich zu Kontrollgruppen sind die Schüler:innen nach einer 
derartigen Ausbildung weniger häufig aus der Schule ausgeschieden. 

Laut einer australischen Studie wurde die Einbindung berufsausbildender Elemente von den Schulen zuerst zwar 
kritisch gesehen, war dann aber in den Effekten überzeugend (Lamb et al. 2004).  

Bigos (2020) erstellte aufgrund seiner empirischen Untersuchung an allgemeinbildenden Schulen in Rheinland-
Pfalz ein Programm für Schulen, die verstärkt Berufsorientierung im Unterricht und in anderen Schulveranstal-
tungen aufnehmen wollen. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Prüfen Sie das Potential neuer schulischer Schwerpunkte im Rahmen der schulautonomen Möglichkei-
ten. 

/ Legen Sie stärkeren Fokus auf den Übergang ins Berufsleben. 

/ Kooperieren Sie mit außerschulischen Partner:innen und Partnern.  

/ Integrieren Sie die Berufsorientierung stärker in den Unterricht.  

/ Bieten Sie vermehrt Beratungen zu weiteren Schul- und Bildungsentscheidungen an.  

/ Bieten Sie projektorientierten Unterricht und Exkursionen an. 

/ Laden Sie Personen aus anderen Organisationen ein, ihre Arbeit in der Schule zu präsentieren. 

/ Vermitteln Sie Schülern und Schüler:innen Praktikumsplätze, an denen sie Beobachtungen und Arbeiten 
durchführen können. 

Literatur: (Lamb et al. 2004; Murray et al. 2004; Kazis 2005; Köhler 2017) 
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4.12. Einführung und Umsetzung eines Plans zur Leistungssteigerung durch ein klar kommuniziertes schuli-
sches Leitbild (SL+L) 

Worum geht es? 

Schulen sollten hohe Standards und Leistungserfolge betonen und dies in Form eines klaren schulischen Leitbil-
des an alle Lehrkräfte, Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigte kommunizieren. Zudem soll sicher-
gestellt werden, dass die Kultur hoher Standards und Leistungserfolge auch umgesetzt wird. Vielen Schüler:in-
nen und Schülern ist nicht bewusst, dass sie gefährdet sind. Lehrpersonen sollten hier Diagnosefähigkeit besit-
zen und Schüler:innen entsprechend unterstützen.  

Ziele, Prinzipien 

Schulen sollten hohen Erwartungen und Leistungssteigerung Priorität geben und dies in Form eines präzisen 
Plans allen Betroffenen, also Lehrpersonen, Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und Schülern bzw. Schüler:in-
nen vermitteln. Ziel ist dabei, Schüler:innen für ihren weiteren Lebensweg (Ausbildung, Beruf) optimal vorzube-
reiten und ihnen zu zeigen, dass eine Vielzahl von Möglichkeiten für ihre Zukunft offensteht.  

Forschungsergebnisse 

Hohe Erwartungen der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, Lehrpersonen und Schulleitung haben nachweislich 
einen bedeutsamen Einfluss auf die tatsächlichen Leistungen der Schüler:innen. Doch dazu müssen die Lehrper-
sonen die Verantwortung übernehmen, allen Schülern und Schüler:innen glaubhaft mitzuteilen, dass sie her-
ausragende Leistungen erzielen können (HSTW 2011), denn diese haben alle ihre Stärken (!), auch wenn z.B. 
Teilleistungsschwächen vorliegen. 

HSTW-High Schools identifizieren jährlich Schulen mit den besten Verbesserungsquoten betreffend Anwesen-
heit und Dropout sowie Leistung und Schulkultur (HSTW 2009). Schulen, die hohe Erwartungen an ihre Schü-
ler:innen, d.h. indirekt auch an die Lehrpersonen stellen, erzielen deutlich mehr Leistungsverbesserungen als 
andere Schulen (HSTW 2011). In einer neueren Studie wird ebenfalls die Rolle der psychischen Gesundheit in 
Bezug auf akademische Leistungen hervorgehoben. Die Leistungsfähigkeit kann mittels positiver Schulkultur 
verbessert werden, die das psychische Wohlbefinden und die Zugehörigkeit der Schüler:innen zur Schule fördert 
(Allen et al. 2017). 
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Handlungsempfehlungen: 

/ Definieren Sie ein schulisches Leitbild mit hohen Standards und Leistungserfolgen, möglichst unter Mit-
wirkung aller Schulpartner:innen. 

/ Gestalten Sie einen Plan zur Umsetzung des schulischen Leitbildes, dessen Zielsetzung die Leistungsstei-
gerung aller (!) Schüler:innen ist, wobei auf die Förderung sozial Benachteiligter besonders zu achten ist.  

/ Kommunizieren Sie mit der Schulverwaltung und der Schulleitung anderer Schulen über die  
Möglichkeit, einen gemeinsamen Plan zur Umsetzung zu erstellen. 

/ Vermitteln Sie in Teamarbeit allen Beteiligten die Grundlagen der Planung zur Umsetzung des  
schulischen Leitbildes. 

/ Setzen Sie den erarbeiteten Plan schrittweise um, wobei in regelmäßigen Abständen Feedback von den 
Betroffenen eingeholt wird. 

/ Setzen Sie den Schwerpunkt auf die Vermittlung der Erwartungen an alle Schüler:innen, vor allem an die 
abbruchgefährdeten. 

/ Bieten Sie den abbruchgefährdeten Schüler:innen verschiedene Formen der Unterstützung und  
Betreuung an. 

/ Schaffen Sie vor allem für abbruchgefährdete Schüler:innen die organisatorischen Bedingungen, sich so-
wohl am Vormittag als auch am Nachmittag mit schulischen Aufgaben beschäftigen zu können, ohne 
sich dabei überfordert oder gestresst zu fühlen. 

Literatur: (McClees Jr. und Ernest L. 2016; Allen et al. 2017; Placklé et al. 2018; Zimmermann 2022; Heller und 
Schrön 2019; van den Berghe et al. 2022)  
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4.13. Für Schüler:innen verständliche und motivierende Aufbereitung der Leistungs- und Bildungsstandards 
(SL+L) 

Worum geht es? 

Klar verständliche und gut aufgebaute Leistungserwartungen und -standards motivieren Schüler:innen, ihre An-
strengungen zu verstärken. Dies ist insbesondere bei Lernenden aus weniger privilegierten Haushalten wichtig. 
Um diese Leistungsstandards zu erreichen, benötigen sie ausreichende Unterstützung.  

Ziele, Prinzipien 

Durch verständliche und motivierende Aufbereitung von Leistungs- und Bildungsstandards und genügend Un-
terstützung durch die Schule werden die Leistungen der Schüler:innen verbessert und die Abschlussraten er-
höht.  

Forschungsergebnisse 

Der Glaube, hohe Anforderungen würden Schüler:innen eher demotivieren und ihre Neigung zum Schulabbruch 
verstärken, ist ein Irrglaube. Ebenso falsch ist die weit verbreitete Ansicht, durch Senken der Standards höhere 
Abschlussraten erreichen zu können. Die Forschung beweist das Gegenteil: Hohe Standards kombiniert mit in-
tensiver Unterstützung erhöhen schulische Leistungs- und Abschlussraten (Bryk et al. 2015). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Bereiten Sie die vorliegenden Leistungs- und Bildungsziele oder -standards so auf, dass sie für alle Schü-
ler:innen klar, verständlich und motivierend sind. 

/ Lassen Sie die Schüler:innen diese Leistungsziele in Kleingruppen diskutieren. 

/ Fordern Sie alle Schüler:innen, vor allem die abbruchgefährdeten auf, unterstützt durch Lehrkräfte, 
Mentoring und Tutoring für sich Leistungspläne aufzustellen.  

/ Etablieren Sie für alle Schüler:innen ein Sicherheitsnetz. Dieses kann Angebote für Nachhilfe, Sommer-
kurse, Tutoring oder Förderklassen enthalten  

/ Thematisieren Sie die Einrichtung eines Datenbanksystems, das Daten der Schüler:innen wie demogra-
fische Informationen, Testpunkte, Beurteilungen, Noten usw. über die Schuljahre hinweg dokumentiert. 
Daraus sollen Berichte generiert werden, die als Feedback für Lehrkräfte, Schüler:innen und Eltern bzw. 
Erziehungsberechtigte dienen. 

Literatur: (Bottoms 2002; Murray 2004, 2010; Dotson 2016; Martin et al. 2022) 
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Schulumgebung und Schulklima 
 

4.14. Gestaltung einer sicheren Schulumgebung und eines positiven Schulklimas (SL+L) 

Worum geht es? 

Die Gestaltung eines positiven Schulklimas und einer sicheren Schulumgebung ist eine wichtige Dropout-Prä-
ventionsmaßnahme. Gerade in großen Schulkomplexen, in denen es leichter zur Entfremdung von Schüler:innen 
kommt, ist ein positives Klima notwendig, ebenso ist ein sicherer Schulweg unabdingbar.  

Ziele, Prinzipien 

Schulleitung und Lehrpersonen sollten unter Einbeziehung der Schüler:innen einen für alle Beteiligten angeneh-
men Lern- und Arbeitsort mit verlässlichen Regeln gestalten.  

Besonders Mobbing und Gewalt sollen reduziert werden, da sie oft angstbedingtes Schulvermeidungsverhalten 
bewirken.  

Forschungsergebnisse 

In einer amerikanischen Studie wurde bewiesen, dass Schulabsentismusraten durch Maßnahmen zur Verhinde-
rung von Mobbing und Gewalt an den Schulen verringert werden können (Berryhill und Prinz 2003; Ricking et 
al. 2009). 

Das Verlangen nach Sicherheit ist eines der menschlichen Grundbedürfnisse; fehlt diese Sicherheit, so ist es für 
Schüler:innen schwierig bis unmöglich, sich auf Lernen und kognitive Leistungen zu konzentrieren (Bryk et al. 
2010). 

In Schulen, deren Klima von Konkurrenz, Ermahnung und negativer Kontrolle und wenig Unterstützung der Schü-
ler:innen durch die Lehrkräfte geprägt ist, ist ein erhöhtes Maß an schulabsentem Verhalten festzustellen (Ri-
cking 2003).  

Problemverhalten, zu dem auch Schulverweigerung gehört, kann durch ein Klima des Vertrauens, der 
Unterstützung und der gemeinsamen Situationsgestaltung verringert werden (Orpinas und Raczynski 2015; 
Freiberg und Lapointe 2006).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Motivieren Sie das Lehrer:innenteam und beteiligen Sie die Schüler:innen an der Schaffung einer ange-
nehmen Schulatmosphäre und einer positiven Entwicklung der Schulkultur, um den Schulbesuch attrak-
tiv zu machen und den Schulerfolg zu erhöhen (vgl. 4.35. Erfolgreiches Klassenmanagement und positi-
ves Klassenklima). 

/ Fördern Sie die Partizipation der Schüler:innen bei der Gestaltung eines sicheren Schulumfelds und eines 
positiven Schulklimas (Gestaltung der Innenarchitektur, des Schulhofs, der Pausen, der Feste, Horte etc.). 

/ Ein positives, gewaltfreies und lernförderliches Schulklima ist gekennzeichnet durch respektvollen Um-
gang miteinander, durch Verlässlichkeit, Fürsorge und Gerechtigkeit der Lehrpersonen gegenüber den 
einzelnen Schüler:innen und Schülern.  

/ Entwickeln und realisieren Sie Verhaltensstandards gemeinsam mit Schüler:innen (vgl. Anhang II. Vor-
schläge zur Verbesserung der Schulkultur). 
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/ Diskutieren Sie mit den Schüler:innen und Schülern, welche Regeln, Maßnahmen und Entscheidungen 
Gerechtigkeit und Fairness fördern und welche sie behindern. 

/ Treffen Sie Maßnahmen zur Erkennung und in Folge Reduzierung bzw. Verhinderung von Mobbing, 
Diskriminierung und Gewalt (höhere Sensibilisierung zur Wahrnehmung, schnelle Konsequenzen, 
Schul- und Klassenkonferenzen, Einführung von Klassenregeln und Gespräche mit Tätern, Opfern und 
deren Eltern bzw. Erziehungsberechtigten). 

/ Erhöhen Sie die Sicherheit der Schüler:innen am Schulgelände und in den Klassen.  

/ Besprechen Sie gemeinsam mit der Klasse kooperationsfördernde Maßnahmen und Aktivitäten, die 
auch die Konkurrenz innerhalb der Klasse und in der Schule vermindern. 

/ Organisieren Sie gemeinsam mit Schüler:innen und Schülern und im Kollegium Feste, Internetauftritte, 
Präsentationen von Arbeiten der Schüler:innen etc., um den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und 
Mitgliedern der Gemeinde zu vermitteln, wie Schulkultur und Schulklima gestaltet und evtl. verbessert 
wurden.  

Literatur: (Berryhill und Prinz 2003; Ricking 2003; Herz et al. 2004; Freiberg und Lapointe 2006; Dynarski et al. 
2008; Ricking et al. 2009; Bryk et al. 2010; Orpinas und Raczynski 2015; Downes und Cefai 2016; Cuellar 
et al. 2018) 
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4.15. Schule als Lebensraum und dynamische Gemeinschaft gestalten (SL+L) 

Worum geht es? 

Architektonische, farbliche und kommunikative Gestaltung von Schulen wirken sich auf Einstellungen, Verhal-
tensweisen und Gefühle von Lernenden und Lehrenden aus. Es gibt Möglichkeiten der Gestaltung, die Neu-
gierde, Interesse und Wohlbefinden fördern und somit Schulverweigerung und anderen unerwünschten Stö-
rungen von Kommunikations- und Lernprozessen entgegenwirken können.  

Ziele, Prinzipien 

Sensibilisierung aller Mitglieder der Schule für die architektonische, farbliche und kommunikative Gestaltung 
der Schule. Stärkung der Bereitschaft durch Gestaltung die Kultur der Schule zu verbessern. 

Forschungsergebnisse 

Verbesserungen der Schulkultur, des Schulklimas und der schulischen Lebenswelt haben einen positiven Einfluss 
auf Schulleistungen, Engagement und Lernmotivation (Waters et al. 2004; Wang und Degol 2016). Deal und 
Peterson (2016) berichten über die vielfältigen Forschungsergebnisse zu den Zusammenhängen der Gestaltung 
des Lebensraums mit der Qualifikation und Integration in Schulen.  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Regen Sie Schulleitung, Kollegium und Schüler:innen an, sich mit den Gestaltungsmöglichkeiten, die in 
der Schule positiv (oder negativ) wirken, zu beschäftigen. Beispiele für positiv wirksame Formen: Be-
grüßungsrituale, die eine Willkommenskultur repräsentieren (z.B. Schüler:innen werden mit dem Na-
men begrüßt, die Schulleitung begrüßt die Schüler:innen freundlich im Eingangsbereich), einladende 
Gestaltung des Eingangsbereichs, Farben der Wände, Wandschmuck, Werke von Schüler:innen und 
Schülern oder Lehrkräften, lachende oder lächelnde Personen, offene Türen, geheimnisvolle Räume, 
Kleidung, Feste (Vorbereitung, Durchführung, Nachbereitung), Singen, musikalische Darbietungen, 
Theater, Ausstellungen, Spielgeräte, technische Geräte, Eltern bzw. Erziehungsberechtigte während 
der Unterrichtszeit in der Schule, kulturelle Vielfalt und Gleichberechtigung wird gelebt und in verschie-
denen Formen nach außen repräsentiert etc.).  

/ Erteilen Sie den Schüler:innen und Schülern Gruppenarbeitsaufträge, die sich auf die architektonische, 
farbliche und kommunikative Gestaltung ihrer Schule beziehen. Fordern Sie Ihre Schüler:innen auf, 
diesbezügliche Beobachtungen zu sammeln und in einer Schulausstellung zu präsentieren.  

/ Arbeiten Sie gemeinsam mit anderen Lehrpersonen, Schüler:innen und Schülern auf der Basis der Do-
kumentation an der Verbesserung des Images und der Kultur der Schule.  

/ Motivieren Sie Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberechtige, durch Ausstellungen und Präsen-
tationen Feedback und neue Vorschläge zu erhalten. 

/ Leiten Sie Tutor:innen bzw. Tutoren an, Schüler:innen, die neu in die Schule kommen, in das Schulleben 
und in die Gemeinschaft einzuführen. 
 

Literatur: (Waters et al. 2004; Deal und Peterson 2016; Civitillo et al. 2017; Özdilekler et al. 2018) 
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Fördermaßnahmen auf Schulebene 
 

4.16. Programme zur Lernförderung (SL+L) 

Worum geht es? 

Programme zur Lernförderung können bei Leistungsschwäche die schulische Leistung, bei Verhaltensproblemen 
die sozialen Fähigkeiten verbessern. 

Ziele, Prinzipien 
Leistungsschwache und schulabbruchgefährdete Schüler:innen sollen Lernunterstützung außerhalb der Unter-
richtszeit erhalten, damit sie Lern- und Leistungsrückstände reduzieren können. Absentismus, Aversion gegen 
den Schulbesuch und Desinteresse sollen bewältigt werden, damit die jeweiligen Schüler:innen so weit wie mög-
lich schulisch integriert bleiben und eine zusätzliche Lernförderung erhalten.  

Forschungsergebnisse 

Schüler:innen, die eine schwache Lernmotivation haben, leistungsschwach sind und zu wenig Lernunterstützung 
außerhalb der Unterrichtszeit erhalten, benötigen Lernförderung, um ihren Lern- und Leistungsrückstand nicht 
zu vergrößern. Mangelnde schulische Leistung wird in den meisten Forschungsarbeiten als das bedeutendste 
Vorhersagemerkmal für Dropout gesehen (Hammond et al. 2007). 

Die Einführung von Programmen zur Lernförderung hat sich als hilfreicher Präventionsbaustein erwiesen (Socias 
et al. 2007; Mahoney 2014).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Bieten Sie Förderkurse und Lernhilfen für die Betreffenden an. 

/ Versuchen Sie gemeinsam mit Schulleitung und im Lehrer:innenteam Blockveranstaltungen an Nachmit-
tagen zu organisieren. Diese sollten Schüler:innen und Schülern nicht wie eine Erweiterung des regulä-
ren Unterrichts erscheinen, sondern als besondere Gelegenheit wahrgenommen werden, bei welcher 
sie z.B. die Möglichkeit haben, mit Mitschüler:innen und -schülern gemeinsam die Hausübungen zu ma-
chen. 

/ Bieten Sie neben Förderkursen für schwache Schüler:innen auch Vertiefungskurse für Begabte an, um 
Langeweile vorzubeugen.  

/ Achten Sie vor allem auf sprachliche und mathematische Basiskompetenzen bei allen Schülern bzw. 
Schüler:innen. Organisieren Sie für jene, die in diesen Basisbereichen Defizite zeigen, kostenlose Ange-
bote außerhalb der Unterrichtszeit innerhalb oder außerhalb der Schule (z.B. NPOs, die mit ehrenamtlich 
tätigen Personen agieren). 

/ Ergänzen Sie die Lern- und Förderpläne gegebenenfalls durch einen Hilfeplan. 

/ Gestalten Sie Förderprogramme durch verbindliche Zielvereinbarungen. Dabei werden Ziele in kleine 
Schritte aufgeschlüsselt, anhand derer Jugendliche ihre erreichten Etappenziele erkennen können und 
ihre Entwicklung besprochen werden kann. 

/ Bieten Sie Kurse zur Stress- und Konfliktbewältigung oder Programme zur Förderung der Motivation und 
Kommunikation an (diese können mit externen Partnern bzw. Partner:innen durchgeführt werden). 
Diese Kurse müssen nicht nur an die Betroffenen gerichtet sein, sondern können auch ganze Klassen 
einbeziehen, um das Klassenklima zu fördern.  

/ Unterstützen Sie Schüler:innen beim Nachholen des versäumten Unterrichtsstoffes, vor allem durch Tu-
toring. 
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/ Entwickeln Sie gemeinsam im Kollegium − entsprechend den Lehr- und Förderplänen − individuelle Kon-
zepte für Schüler:innen mit Fehlzeiten. Die Durchführung der Förderung obliegt entweder ausgewählten 
Lehrkräften oder Peers. Die Programme können entweder am Nachmittag während der Schulzeit oder 
auch in Form von Sommerkursen stattfinden.  

/ Setzen Sie sich dafür ein, dass Ferienkurse angeboten und in Anspruch genommen werden, da Untersu-
chungen zeigen, dass gefährdete Schüler:innen in den Ferien „Wissen verlieren“. 

/ Ein derartiges Training sollte möglichst durch Tutoring, d.h. vor allem von anderen Schüler:innen und 
Schülern, unterstützt werden.  

Literatur: (Lamb et al. 2004; Michel 2005; Socias et al. 2007; Mahoney 2014; Kielblock 2015) 
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4.17. Zusatzprogramme, um betroffene Schüler:innen stärker an die Schule zu binden (SL+L) 

Worum geht es? 

Zusätzliche Programme können nicht nur der Lernförderung dienen, sondern sollen die Schüler:innen stärker 
an die Schule binden.  

Ziele, Prinzipien 

Durch Einbindung in Schulaktivitäten außerhalb des Unterrichts können Schüler:innen eine aktive und mit Ver-
antwortlichkeit verbundene Rolle einnehmen. Dadurch erhöht sich die Identifikation mit der Schule, und die 
persönliche Befriedigung steigt. 

Forschungsergebnisse 

Sind Schüler:innen in Schulaktivitäten (z.B. Produktion von einfachem Kunsthandwerk für Feiern, Mithilfe beim 
Schulbuffet, Mithilfe bei der Gestaltung der Schulhomepage und der Schulwände, Erstellung einer Schulzeitung, 
Gestaltung eines Schulgartens) involviert, sinkt die Wahrscheinlichkeit des Schulabsentismus (Ricking et al. 
2009; Martinez et al. 2016; Denault und Guay 2017). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Gestalten Sie spezielle Kurse oder andere außerschulische Aktivitäten (z.B. die Einrichtung von Lernräu-
men in der Schule, die Durchführung und Unterstützung von Freizeit- und Tutoring-Programmen, die 
Einrichtung von Treffen mit Peers zum Austausch über Probleme, Ferienkurse).  

/ Bieten Sie zur verstärkten Bindung der Schüler:innen an die Schule interessante Aktivitäten, Freigegen-
stände, Sportmannschaften oder kleine Lerngruppen an.  

/ Ermöglichen Sie kostenlose Freizeitangebote an der Schule durch freie Träger bzw. Vereine oder andere 
Anbieter. 

/ Die Programme können durch Lehrkräfte, Peers oder Externe betreut werden. Die Aktivitäten können 
schulautonom, schulübergreifend oder stadtteilbezogen veranstaltet werden. 

/ Initiieren Sie karitative Projekte gemeinsam mit Ihren Schüler:innen und Schülern (kooperieren Sie dazu 
mit sozialen Einrichtungen). 

Literatur: (Ricking et al. 2009; Schulze 2009; Martinez et al. 2016; Denault und Guay 2017) 
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4.18. Mentoring-Programme (SL+L) 

Worum geht es? 

Für manche Schüler:innen stehen keine Erwachsenen zur Verfügung, denen sie vertrauen und die ihnen bei 
schulischen Schwierigkeiten bzw. Lern- oder Verhaltensproblemen kompetent und individualisiert helfen. Men-
toring-Programme sind Beratungs- und Förderangebote, die von bestimmten für Schüler:innen mit derartigen 
Problemen verantwortlichen erwachsenen Personen durchgeführt werden. 

Ziele, Prinzipien 

All jene Schüler:innen, die Lern- bzw. Verhaltensprobleme haben, erhalten Mentoring. Ihnen wird eine Person 
zugewiesen, die berät, fördert und eventuell noch weitere Verantwortungsbereiche übernimmt. Ziel ist eine 
intensive, persönliche Betreuung der Betroffenen, die sich über den Bedarfszeitraum erstreckt. 

Forschungsergebnisse 

Mentoring-Programme werden in fast allen namhaften US-amerikanischen Modellen der Dropout-Prävention 
eingesetzt (vgl. Anhang III (Check and Connect und ALAS)) und erzielen sehr gute Erfolge. 

Mentoring-Programme erweisen sich für schulabbruchgefährdete Schüler:innen als bedeutsame Maßnahmen 
für einen erfolgreichen Schulabschluss (Sinclair et al. 2005; McDaniel und Yarbrough 2016; Judd 2017). 

Anmerkung: Für die Tätigkeit der Mentor:innen und Mentoren ist eine Einverständniserklärung der Eltern bzw. 
Erziehungsberechtigten notwendig. 

 

 

 

Handlungsempfehlungen: 
/ Etablieren Sie Mentoring aus diesen Personenkreisen: geeignete Betreuungslehrkräfte, ausgewählte 

Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, andere Mitglieder der Gemeinde/des Schulbezirks oder andere 
speziell ausgebildete Personen. Um solche Personen zu gewinnen, kooperieren Sie mit anderen Schu-
len und Einrichtungen des tertiären Bildungssektors (Hochschulen, Universitäten), vor allem wenn dort 
Lehr- oder Studiengänge zu Sozialarbeit, Sozialpädagogik, Frühpädagogik u.a. angeboten werden. 

/ Bemühen Sie sich, geeignete Personen (siehe weiter unten Aufgaben Mentoring) aus der Schulumge-
bung zu gewinnen. 

/ Weisen Sie Schüler:innen und Schülern, die aufgrund geringer Schulleistung oder Verhaltensauffällig-
keit als abbruchgefährdet gelten, je eine:n Mentor:in zu. Dieser bzw. diese kann auch mehrere Schü-
ler:innen betreuen. 

/ Erwägen Sie im Lehrer:innenteam und mit der Schulleitung, wie Treffen mit Mentor:innen und Mento-
ren gestaltet und ob ein zusätzliches Training derselben angeboten werden soll. 

/ Definieren Sie Rolle und Aufgaben von Mentor:innen bzw. Mentoren: Sie sind für den regelmäßigen 
Schulbesuch der Jugendlichen und für die Verbindung zwischen Schule, Schülerschaft und Elternhaus 
verantwortlich.  

 

Beispiele für mögliche Mentoring-Aufgaben:  

/ Sie kontrollieren Anwesenheit, Verhalten und Lernfortschritte. 

/ Sie führen regelmäßige Besprechungen mit ihren Mentees durch (wöchentlich bis monatlich). Bespro-
chen werden Lernfortschritte und angestrebte Ziele. Auf dieser Basis sollen die Kompetenzen der Schü-
ler:innen gezielt gefördert werden. 
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/ Sie fördern die Selbstorganisation der Schüler:innen, indem sie diese motivieren, selbst Arbeitspläne 
zu erstellen und erworbene Kenntnisse zu überprüfen. 

/ Sie holen Feedback der Lehrkräfte über Klassenverhalten, Arbeitseinsatz und Hausaufgaben ein und 
geben es an Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigte weiter. 

/ Sie koordinieren Unterstützungsmaßnahmen für Schüler:innen, Familien und Lehrkräfte.  

/ Sie unterstützen die Schüler:innen auch bei der Lösung von Problemen durch Schulungsangebote zu 
Problemlösungsmethoden, Verbesserung der Selbstkontrolle und des Durchsetzungsvermögens. 

/ Sie unterstützen Eltern bzw. Erziehungsberechtigte bei der Lösung organisatorischer Probleme, der 
aktiven Teilnahme am schulischen Leben und dem Kontakt mit Lehrkräften. 

/ Werden intensivere Interventionen aufgrund verminderter Anwesenheitsraten oder schulischer Leis-
tungen notwendig, kontaktieren die jeweiligen Mentor:innen und Mentoren morgendlich die Erzie-
hungsberechtigten telefonisch und organisieren zusätzliche Lernunterstützung (z.B. haben sich Haus-
besuche als wirksame Interventionsmaßnahme erwiesen). 

/ Sie veranstalten gemeinsame Aktivitäten für Schüler:innen, Lehrkräfte und Eltern bzw. Erziehungsbe-
rechtigte, um über Fortschritte und Unterstützungsmaßnahmen zu sprechen. 

/ Sie stellen Kontakte her zum erweiterten professionellen Team aus den Feldern: Psychologischer 
Dienst, Sozialarbeit, andere Hilfsorganisationen. 

Literatur: (Larson und Rumberger 1995; Sinclair et al. 1998; Prevatt und Kelly 2003; Sinclair et al. 2005; Shirm et 
al. 2006; Hennemann und Hillenbrand 2007; Ziegler et al. 2009; Judd 2017; McDaniel und Yarbrough 
2016)  
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4.19. Tutoring-Programme (SL+L) 

Worum geht es? 

Schulabbruchgefährdete Schüler:innen werden durch Tutoring unterstützt. Dabei handelt es sich um speziell 
ausgebildete gleichaltrige oder ältere Mitschüler:innen, die als Lernpartner:innen und auch als persönliche Be-
treuer:innen in anderen Belangen agieren können. 

Ziele, Prinzipien 

Tutoring ermöglicht eine bessere Betreuung von schulabbruchgefährdeten Schüler:innen und Schülern, ist hilf-
reich bei Lern- oder Verhaltensproblemen und stärkt die soziale Bindung an die Schule. 

Forschungsergebnisse 

Tutoring-Programme werden schon seit Jahrzehnten in vielen Schulen eingesetzt und evaluiert. Metaanalysen 
(Elbaum et al. 2000; Ritter et al. 2009) zeigen, dass Tutoring vor allem für leistungsschwache Lernende wichtig 
ist. Mit Tutoring (durch eigens geschulte Schüler:innen) steigerten sie deren Leistungen signifikant und waren 
auch deutlich motivierter (Nickow et al. 2020).  

Lütgenau (2004) berichtet über vielfältige Projekte und Forschungen, die Peer-Involvement und Tutoring-Pro-
gramme erfolgreich zur Reduktion von Schulverweigerung eingesetzt haben.  

Es sinkt auch die Absentismusfrequenz, sobald Schüler:innen verstärkt außerhalb des Unterrichts kooperieren 
(Ricking et al. 2009). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Definieren Sie Rolle, Einsatzbereich und Einsatzdauer der Tutor:innen und Tutoren. 

/ Gewinnen Sie geeignete Schüler:innen für Tutoring. 

/ Etablieren Sie geeignete Lehrpersonen oder externe Unterstützungskräfte als Ausbildner:innen und An-
sprechpartner:innen für Tutor:innen und Tutoren. 

/ Organisieren Sie ein Tutoring-Training und arrangieren Sie regelmäßige Treffen, um die Schüler:innen 
laufend zu betreuen. 

/ Würdigen und anerkennen Sie die Leistungen der Tutor:innen und Tutoren (z.B. durch Kinogutscheine, 
lobende Erwähnung in der Schulzeitschrift u.a.). 

Literatur: (Elbaum et al. 2000; Lütgenau 2004; Feldmann und Wendebourg 2008; Hillenbrand 2009; Ricking et 
al. 2009; Ritter et al. 2009; Pereira und Ventura 2016; Alegre Ansuategui und Moliner Miravet 2017) 
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Aus der Praxis: 

Im Tutoring-Programm Valued Youth Program waren schulabbruchgefährdete Schüler:innen nicht nur Ziel-
gruppe eines Förderprogramms, sondern leisteten selbst aktive Unterstützung. Dabei wurden Schüler:innen ei-
ner weiterführenden Schule (8. bis 12. Schulstufe), deren Schullaufbahn gefährdet war (Indikatoren für die Ge-
fährdung waren unterdurchschnittliche Lesefähigkeit, Schwänzen und erhaltene disziplinarische Strafen), zu Tu-
tor:innen bzw. Tutoren ausgebildet, um jüngeren Schüler:innen und Schülern beim Übergang von der Grund-
schule in die weiterführende Schule zu helfen. Einmal pro Woche trafen sich die Tutor:innen und Tutoren mit 
ihren Koordinationslehrer:innen und mit einer Gruppe von drei Kindern für vier bis acht Stunden. Während ihrer 
Ausbildung erhielten diese selbst Förderung in schulischen Lerninhalten, nahmen an Bildungsexkursionen teil 
und wurden von Mentor:innen und Mentoren, die den gleichen ethnischen Hintergrund hatten, betreut. Für 
ihren Einsatz bekamen die Tutor:innen und Tutoren Anerkennungen (z.B. Kinogutscheine u.ä., finanziert aus 
Mitteln des Elternvereins oder durch Spenden) und öffentliche Würdigung an der Schule, in Zeitungen, Radio 
und anderen Medien. 

Evaluationsstudien zeigen, dass Jugendliche durch Tutoring eine stärkere Bindung zu ihrer Schule entwickelten, 
ihre Schulleistungen verbesserten, seltener den Unterricht störten und seltener die Schule schwänzten oder 
abbrachen. Besonders bei Jugendlichen mit Migrationshintergrund hatte Tutoring positive Wirkung (Hillenbrand 
2009; Alegre Ansuategui und Moliner Miravet 2017).  
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4.20. Beratung für Schüler:innen (SL+L) 

Worum geht es? 

Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigte müssen bedeutsame Entscheidungen über die Schullauf-
bahn, über den Wechsel der Schule, über die Wahl von Freifächern oder Wahlpflichtfächern und über die Be-
rufswahl treffen.  

Schüler:innen und Schülern, die in ihrem Elternhaus zu wenig Berufsorientierung erhalten, sollen ausreichende 
kompensatorische Maßnahmen geboten werden, damit auch sie eine solide Planungsgrundlage für ihre zukünf-
tigen Bildungs- und Berufswege erhalten.  

Ziele, Prinzipien 

Beratung bezogen auf die Schullaufbahn und den Berufseinstieg sollte unbedingt qualitativ hochwertig geleistet 
werden. Bieten Sie, gemeinsam mit Professionellen aus unterschiedlichen beruflichen Feldern, Beratung (über 
einen längeren Zeitraum und in kontinuierlichen Abständen) an.  

Forschungsergebnisse 

Es ist wichtig, genaue Diagnosen zu erstellen, um die richtigen Maßnahmen anbieten zu können (Dynarski et al. 
2008; Schaupp und Engelschalk 2022). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Setzen Sie sich dafür ein, dass die verschiedenen Formen der Beratung arbeitsteilig von Lehrkräften und 
anderem professionellen Personal übernommen werden. 

/ Informieren Sie Ihre Schüler:innen über die unterschiedlichen Schulformen, Ausbildungszweige und be-
ruflichen Möglichkeiten. Laden Sie dazu regelmäßig Praktiker:innen aus unterschiedlichen Berufsfeldern 
in die Schule ein und organisieren Sie Exkursionen. 

/ Sorgen Sie dafür, dass externe Berater:innen regelmäßig und nicht in zu großen Zeitabständen erschei-
nen. 

/ Stellen Sie einfache, verständliche Fragen für Erziehungsberechtigte und ihre Kinder. Schließen Sie aus 
den Ergebnissen ihrer Fragestellungen, ob es einen zusätzlichen Beratungsbedarf gibt. Vermitteln Sie 
gegebenenfalls Mentoring oder eine andere Form der Beratung.  

Literatur: (Hennemann und Hillenbrand 2007; Dynarski et al. 2008; Sanders et al. 2017; Eremie und Ezeoma 
2019) 
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Unterricht und Lerngestaltung 
 

4.21. Vielseitige und anregende Unterrichtsmethoden (L) 

Worum geht es? 

Wenig anregende Inhalte und passive Lehrmethoden können zu Langeweile und Desinteresse, den ersten schlei-
chenden Formen von Unterrichtsabsentismus, führen. 

Förderlich sind fächerübergreifende, handlungsorientierte und offene Unterrichtsmethoden wie Projektunter-
richt und kooperatives Lernen, die eine starke Einbindung und Eigentätigkeit der Jugendlichen verlangen, eine 
Verknüpfung von praktischem und theoretischem Wissen ermöglichen und Freude, Erfolg sowie Bestätigung 
vermitteln. Des Weiteren könnte eine verstärkte Berufsorientierung erfolgen, um Jugendlichen mehr Perspek-
tiven aufzuzeigen. 

Ziele, Prinzipien 

Der Unterricht sollte so gestaltet werden, dass Schulunlust und -abbruch minimiert werden (Moore McBride et 
al. 2016). Häufiges Scheitern an schulischen Anforderungen führt zu Schul- und Lerndistanzierung, zu Passivität 
und Vermeidung. Daher sollen ein Schulverweigerung verhindernder Unterricht und eine positive Lernumge-
bung geschaffen werden, die auch Schwächeren Erfolge ermöglichen (Murray et al. 2004; Moore McBride et al. 
2016).  

Forschungsergebnisse 

/ Dropout-Raten werden durch hervorragenden professionellen Unterricht (Bost und Riccomini 2006) und 
durch neue Ansätze (z.B. „Lokalisiertes Lernen“ oder „Flipped Class“) (Terrenghi et al. 2019) verringert. 

/ Dropout-Raten (Early School Leaving) sind an Schulen niedrig, deren Schüler:innen die Beziehung zu ihren 
Lehrkräften als positiv und den Unterricht als anspruchsvoll bezeichnen und häufig Hausaufgaben machen 
(Stamm 2007; Tarabini et al. 2019).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Beziehen Sie die Schüler:innen in die Unterrichtsplanung und -gestaltung ein. 

/ Ermöglichen Sie Schüler:innen und Schülern, ihre eigenen Vorstellungen in den Unterricht einzubrin-
gen, wobei allerdings die bedeutsamen Lernziele immer betont werden sollten. 

/ Erheben Sie gemeinsam mit den Lernenden die Lernvoraussetzungen und  
verbinden Sie diese so mit der Unterrichtsplanung, dass optimale Ergebnisse zu erwarten sind. 

/ Koppeln Sie kognitives Lernen mit emotionalem und sozialem Lernen.  

/ Gestalten Sie den Unterricht so, dass die Bedürfnisse der Schüler:innen und die erwünschten  
Leistungsfortschritte gleichermaßen berücksichtigt werden. 

/ Gestalten Sie den Unterricht möglichst kooperativ, handlungsorientiert, projektorientiert, mit  
hohem alltagsweltlichem Bezug, fächerübergreifend und praxisorientiert. 

/ Gliedern Sie die unterrichtlichen Prozesse klar, transparent und überschaubar. 

/ Bieten Sie Schüler:innen und Schülern Möglichkeiten zur aktiven, handelnden und selbstbestimmten 
Teilhabe am Unterricht. 
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/ Bieten Sie ein reichhaltiges Angebot an Lernmaterial und recherchieren Sie dazu in  
verfügbaren Online-Plattformen. 

/ Überlegen Sie, in welchen Bereichen sich Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigte an der 
Erstellung oder Anschaffung des Lernmaterials aktiv beteiligen können. 

/ Bieten Sie individualisierte Lernangebote bzw. Maßnahmen zur Differenzierung an. 

/ Fördern Sie die Lesekompetenz. 

/ Vereinbaren Sie eindeutige Zielsetzungen. 

/ Vermeiden Sie Über- und Unterforderung.  

/ Integrieren Sie verstärkt berufsorientierte Elemente. 

/ Fördern Sie das selbstständige Arbeiten der Schüler:innen. 

/ Kooperieren Sie schulintern, um hohe Unterrichtsqualität zu erreichen (Austausch, Peer- 
Beobachtungen). 

/ Kooperieren Sie mit externen Partnern und Partner:innen bei der Organisation von Projekten, um Her-
anwachsenden einen Einblick ins Berufsleben zu ermöglichen.  

Literatur: (Murray et al. 2004; Bost und Riccomini 2006; Stamm 2007; Dianda 2008; Terrenghi et al. 2019) 
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4.22. Individualisierung und Personalisierung des Lernens (SL+L) 

Worum geht es? 

Jeder Schüler/jede Schüler:in ist einzigartig, mit spezifischen Eigenschaften, Wünschen, Stärken und Schwächen. 
Daher sollte die Gestaltung von Lernumgebungen und Aufgaben auf das jeweilige Individuum zugeschnitten 
werden. 

Ziele, Prinzipien 

Lernumgebungen, Lehrstoff und Methoden sollten gemäß dem individuellen Entwicklungsstand und den Wün-
schen der Schüler:innen ausgewählt werden, um den Lernprozess zu optimieren. 

Forschungsergebnisse 

Individualisierung der Lernumgebung und des Unterrichts steigert die Schulleistung und kann zudem an jeder 
Schule installiert werden (Dynarski et al. 2008; Ergen und Kanadli 2017). 

Eltern bzw. Erziehungsberechtigte und Schüler:innen befürworten individualisiertes Lernen, wenn es professio-
nell eingeführt und gehandhabt wird (Feldmann 2010). 

Individualisiertes Lernen ist für schulabbruchgefährdete Schüler:innen unverzichtbar, will man die Erfolgsquo-
ten erhöhen. Es ist allerdings mit einer Orientierung an persönlicher Leistungssteigerung und nicht mit Grup-
penvergleich verbunden (Maehr und Zusho 2009).  

Individualisiertes Lernen erfordert zusätzlich eine Differenzierung der Lernumgebung (besondere Lernmateria-
lien und Raumgestaltung). Als günstige Voraussetzungen für individualisiertes Lernen nennen (Keefe und Jenkins 
2002) sechs Grundelemente: 

/ Die Lehrperson ist auch Coach und Berater:in. 

/ Programme und Kurse werden auf Basis der lernrelevanten Merkmale der einzelnen Schüler:innen (Vor-
wissen, Leistungsmotivation, Intelligenz, Selbstkontrolle etc.) erstellt bzw. ausgewählt. 

/ Die curricularen und methodischen Entscheidungen werden durch Lehrendenteams getroffen. 

/ Die Lernumgebungen sind interaktiv organisiert. 

/ Zeitliche, inhaltliche und räumliche Regelungen sind flexibel gestaltet. 

/ Die Leistungsbeurteilung ist transparent und wird von Lehrpersonen, Schülern und Schüler:innen ge-
meinsam durchgeführt. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Informieren Sie sich über Möglichkeiten der Individualisierung im Unterricht. 

/ Bemühen Sie sich, Ihre Schüler:innen möglichst gut kennenzulernen. 

/ Beurteilen Sie den kognitiven, psychischen, sozialen und sprachlichen Entwicklungsstand der  
Schüler:innen, falls notwendig, ziehen Sie dazu andere Professionelle zu Rate.  

/ Ermitteln Sie die schulleistungsbezogenen und sozialen Kompetenzen und Bedürfnisse Ihrer  
Schüler:innen. 

/ Entwickeln Sie Strategien, um die derzeitige Lernumgebung zu individualisieren. 

/ Erarbeiten Sie gemeinsam mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und ihrem Kind ein individuelles Lern-
programm, z.B. für eine Woche oder für einen Monat. 
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/ Bieten Sie für die Betroffenen zusätzlich Beratungsangebote an. Führen Sie regelmäßige Gespräche mit 
Tutor:in oder Mentor:in über die Lernfortschritte und Schwierigkeiten der einzelnen Schüler:innen. 

/ Messen Sie die Lernfortschritte der Schüler:innen anhand der früheren Leistungen und lassen Sie die Mes-
sung schrittweise in deren Verantwortung übergehen. Dadurch entsteht ein Erfolgsbewusstsein auch bei 
leistungsschwachen Schüler:innen und Schülern, die bei Gruppenvergleichen sonst immer schlecht posi-
tioniert sind. 

/ Organisieren Sie kleine Lerngruppen oder veranlassen Sie die Schüler:innen, dies selbst zu  
übernehmen, da das Lernen in Kleingruppen Individualisierung und Personalisierung erleichtert. 

/ Sollten Sie in einer großen Schule arbeiten, so organisieren Sie gemeinsam mit anderen Kolleg:innen und 
Kollegen kleine autonome Untereinheiten bzw. regen Sie dies an, da Individualisierung und Personalisie-
rung dadurch erleichtert werden.  

/ Flexibilisieren Sie den Umgang mit Raum und Zeit, um individualisiertes Lernen zu ermöglichen. Schaffen 
Sie Reichhaltigkeit und Anschlussfähigkeit der zeitlichen und räumlichen Angebote. 

/ Greifen Sie soweit möglich auf bewährte Modelle der Individualisierung in der eigenen oder einer benach-
barten Schule zurück.  

Literatur: (Keefe und Jenkins 2002; Dynarski et al. 2008; Maehr und Zusho 2009; Hellrung 2010; Pane et al. 2017) 

  



- 57 - 

4.23. Gestaltung einer anregenden Lernumgebung (SL+L) 

Worum geht es? 

Vor allem für Schüler:innen mit Lern- und Verhaltensproblemen sind anregende Lernumgebungen bedeutsam, 
um die Schule erfolgreich absolvieren zu können. 

Ziele, Prinzipien 

Durch eine Verbesserung und Anreicherung der Lernumgebungen unter Einbeziehung der Schüler:innen und 
Erziehungsberechtigten sollen die Chancen der Beteiligung der Schüler:innen erhöht werden. Damit soll einer 
Abwendung von Schule und Unterricht entgegengewirkt werden. 

Forschungsergebnisse 

Anregende Lernumgebungen, in denen z.B. naturwissenschaftliche Experimente, innovative Verwendung von 
Kommunikationstechnologien oder kreative Gestaltung eingesetzt werden, verhelfen bei Motivations- und Leis-
tungsschwächen zu einer Verbesserung der Leistungen (Barak et al. 2000; Doppelt und Barak 2002; Parsons et 
al. 2006; Sun et al. 2019; Liu et al. 2019). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Versuchen Sie gemeinsam mit anderen Lehrkräften, Schulleitung, Erziehungsberechtigten und Schülern 
bzw. Schüler:innen, die Lernumgebung reichhaltiger zu gestalten (Klassencomputer, Lernsoftware,  
Bücherkisten, Experimentierkästen etc.). 

/ Bemühen Sie sich um Sponsoring für Mittel zusätzlicher Anschaffungen (Technik etc.). 

/ Lassen Sie die Schüler:innen in Projektgruppen arbeiten und ermöglichen Sie die Nutzung eines  
reichhaltigen Lernmaterialangebotes. 

/ Lassen Sie die Schüler:innen ein eigenes Portfolio anlegen, in dem sie ihre Experimente und  
Arbeitsergebnisse dokumentieren. 

/ Fördern Sie problemorientiertes Lernen, um vor allem die Leistung von Schüler:innen und Schülern mit 
Lern- und Verhaltensproblemen zu verbessern. 

Literatur: (Barak et al. 2000; Doppelt und Barak 2002; Parsons et al. 2006; Sun et al. 2019; Liu et al. 2019)  
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4.24. Kompetenzen entdecken, analysieren und reflektieren (SL+L) 

Worum geht es? 

Alle Schüler:innnen haben Begabungen und Gebiete, in denen sie motiviert sind, ihre Kompetenzen zu entwi-
ckeln und zu steigern. Bei leistungsschwachen und/oder sozial benachteiligten Schülern bzw. Schüler:innen han-
delt es sich hier jedoch häufig um Bereiche, die im schulischen Kontext keine oder nur eine untergeordnete 
Rolle spielen. Erfolgserlebnisse, Anerkennung und das Erleben der eigenen Kompetenz sind jedoch für ein posi-
tives Selbstbild der Schüler:innen und für ihre Leistungsmotivation unerlässlich. 

Ziele, Prinzipien 

Durch die Anerkennung und Förderung zu wenig berücksichtigter Kompetenzen oder Begabungen sollen Leis-
tungsmotivation und positive Selbstbildentwicklung vor allem der leistungsschwachen und sozial benachteilig-
ten Schüler:innen gefördert werden. Insbesondere die kreative und kompetenzbezogene Nutzung der neuen 
Medien und Technologien sollte in diesem Zusammenhang zum Zug kommen. 

Forschungsergebnisse 

Gardner (1993) und Chiofalo et al. (2022) weisen im Rahmen der Konzeption der multiplen Intelligenz nach, dass 
eine eingeschränkte Kompetenzförderung, wie sie in der Regel an Schulen durch das Curriculum und die Unter-
richtsmethodik betrieben wird, der individuellen und gruppenspezifischen Vielfalt nicht gerecht wird und damit 
auch strukturelle Schäden bis hin zur Schulverweigerung begünstigt. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Achten sie darauf, dass auch die sozial benachteiligten und leistungsschwachen Schüler:innen Kompe-
tenzerfahrungen machen. 

/ Die Basiskompetenzen sollten zwar als zentral angesehen werden, doch neben ihnen sollten Kompeten-
zen anerkannt werden, die möglichst allen Schüler:innen und Schülern Erfolgserlebnisse ermöglichen. 

/ Zukunftskompetenzen sollten in Ansätzen auch von den Schüler:innen und Schülern entwickelt werden, 
die Defizite in den Basisfähigkeiten haben. 

/ Versuchen Sie schon zu Beginn des Schuljahres, die vielfältigen Fähigkeiten und Stärken aller Schüler:in-
nen zu erfassen. 

/ Arbeiten Sie mit den Erziehungsberechtigten und ihren Kindern zusammen, indem Sie z.B. einen Frage-
bogen zu den Kompetenzen der Kinder an diese verteilen und anschließend die Daten auswerten. 

/ Geben Sie im Laufe des Schuljahres allen Schüler:innen und Schülern Gelegenheit, ihre Fähigkeiten und 
Stärken den anderen zu präsentieren.  

/ Versuchen Sie im Lehrer:innenteam gemeinsam mit den Schüler:innen und Schülern und deren Erzie-
hungsberechtigten, diese Fähigkeiten und Stärken mit dem Curriculum in Einklang zu bringen, z.B. durch 
geeignete Projekte.  

/ Lassen Sie Schüler:innen Aufgaben wählen, durch die räumliche, visuelle, mathematische, verbale, non-
verbale, musikalische, motorische, inter- und intrapersonale Fähigkeiten aktiviert werden. 

Literatur: (Gardner 1993; Bergau 2009; Fischer et al. 2008; Winarti et al. 2019; Chiofalo et al. 2022) 
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4.25. Selbstständigkeit und Autonomie der Schüler:innen fördern (SL+L) 

Worum geht es? 

Schüler:innen werden oft in verschiedenen Bereichen in Abhängigkeit gehalten und zeigen in diesen Bereichen 
Kompetenzschwächen. Schulverweigerung ist ein Einstellungs- und Verhaltenssyndrom, das häufig mit einer 
geringen Selbstwirksamkeitserwartung (persönliche Einschätzung der eigenen Kompetenzen, mit den Heraus-
forderungen im täglichen Leben zurechtzukommen) und einer Autonomieschwäche verbunden ist.  

Ziele, Prinzipien 

Selbstständigkeit, Autonomie und Selbstwirksamkeit der Schüler:innen sollen gefördert werden. 

Forschungsergebnisse 

/ Untersuchungen zeigen schon lange, dass Schüler:innen, die an ihre eigenen Kompetenzen glauben, in der 
Schule erfolgreicher sind (vgl. z.B. Bandura 1995).  

/ Autonomie und Selbstständigkeit stellen die zentrale Basis für Leistungsmotivation und Schulerfolgsorien-
tierung dar (Ryan und Deci 2009). 

/ Sind Schüler:innen intrinsisch motiviert, d.h. lernen sie aus eigenem Antrieb bzw. aus Interesse, Neugier 
oder Freude an den Unterrichtsinhalten, sind sie auch bereit, sich intensiver und nachhaltiger mit dem 
gelehrten Gegenstand zu beschäftigen (Ryan und Deci 2009).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Geben Sie Schüler:innen und Schülern die Chance, selbst Lernziele und Lernmaterial auszuwählen, da 
dadurch eher intrinsische Motivation gefördert wird. 

/ Bedenken Sie, dass es meist nicht zum Erfolg führt, wenn die Fremdkontrolle verstärkt wird.  

/ Übertragen Sie den Betreffenden schrittweise Autonomie und Verantwortung für die Gestaltung der 
Lernsituationen, wobei Sie die Freiheitsspielräume von der Diagnose der Einstellungen, Verhaltenswei-
sen und Umweltbedingungen der Betroffenen abhängig machen. 

/ Helfen Sie Schüler:innen und Schülern dabei, sich selbst Leistungsziele zu setzen und die eigenen Leis-
tungen selbst zu bewerten. Stellen Sie ihnen zur Bewertung Hilfsmittel, z.B. Software, zur Verfügung. 

/ Besprechen Sie im Lehrer:innenteam, wie Autonomie und intrinsische Motivation bei Schülern bzw. 
Schüler:innen und Lehrkräften gestärkt werden können. Lehrpersonen sollen ihr eigenes Autonomiever-
halten stärken. Dies kann in offen agierenden professionellen Gruppen, in denen der einzelnen Person 
Verhaltensspielräume gegeben und Vertrauen entgegengebracht wird, geübt werden. 

/ Versuchen Sie, Ihren Unterricht so zu gestalten, dass die Schüler:innen Entscheidungsspielräume erhal-
ten und auch nicht optimale Problemlösungen anerkannt werden.  

Literatur: (Guay et al. 2008; Rice und Lamb 2008; Fitzpatrick und Knowlton 2009; Ryan und Deci 2009; León et 
al. 2015; Wang et al. 2016)   

 

Aus der Praxis: 

In einer Sekundarschule in Victoria (Australien) wurden die Gespräche zwischen Erziehungsberechtigten und 
Lehrpersonen weitgehend durch Interviews und Diskussionen ersetzt, die Schüler:innen mit ihren Eltern bzw. 
Erziehungsberechtigten und Lehrpersonen führen. Die Schüler:innen sind also für Informationsgewinnung und 
-austausch zwischen Lehrpersonen und ihren Eltern bzw. Erziehungsberechtigten zuständig (Rice und Lamb 
2008).  
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4.26. Umgang mit Schülern und Schüler:innen, die langsamer bzw. unregelmäßig lernen (L) 

Worum geht es? 

Schüler:innen, die langsamer als die meisten anderen Kinder und Jugendlichen in der Klasse lernen, werden von 
Lehrkräften oft als Hindernis im Unterricht erlebt, was wiederum von den Betroffenen bemerkt wird und deren 
Selbstwertgefühl verringern und zu Misserfolgserwartung führen kann. 

Ziele, Prinzipien 

Schüler:innen, die langsamer oder nicht kontinuierlich lernen, sollen zu Lernfortschritten angeregt werden. 

Forschungsergebnisse 

Im Rahmen eines speziellen Interventionsprogramms für Schüler:innen, die „zu langsam“ lernen, konnte die 
Dropout-Rate signifikant gesenkt werden (Shaw 2008). Unterricht kann so gestaltet und differenziert werden, 
dass schnell und langsam Lernende integriert werden (Tomlinson 2017). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Geben Sie Schülern und Schüler:innen, die langsamer oder nicht kontinuierlich lernen,  
Erfolgschancen, indem für sie erreichbare individuelle Ziele gesetzt werden. 

/ Vermitteln Sie den Schüler:innen bzw.  Schülern und ihren Erziehungsberechtigten, dass auch kleine 
Fortschritte positiv anzuerkennen sind, und dass Beharrlichkeit entscheidender als Geschwindigkeit ist. 

/ Vermeiden Sie Vergleiche der Leistungen zwischen den Schülern und Schüler:innen und betonen Sie im 
Unterricht, dass nur der eigene Lernfortschritt bedeutsam ist. 

/ Bilden Sie leistungsheterogene Lerngruppen, wobei ein Wettbewerb zwischen den Gruppen  
durchgeführt werden kann. Gewinnkriterien: Summe der individuellen Leistungssteigerung. Damit wird 
das Hilfeverhalten innerhalb der Gruppe gefördert. 

/ Motivieren Sie Eltern bzw. Erziehungsberechtigte von langsam lernenden Schüler:innen bzw. Schülern, 
einen Kurs zu besuchen, in dem sie Ratschläge für den Umgang mit dem Kind vermittelt erhalten. 

Literatur: (Slavin 2006; Shaw 2008; Berger und Schneider 2011; Schneider 2019; Shaw 2022) 
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4.27. Lerntechniken vermitteln und über die Gestaltung der Lernumgebung informieren (L) 

Worum geht es? 

Alle Schüler:innen sollten zum lebenslangen Lernen befähigt werden. Doch Schüler:innen arbeiten und lernen 
oft ineffektiv, verwenden wenig wirksame Lerntechniken und erschweren sich so ihren Leistungsfortschritt (Xu 
et al. 2021). 

Ziele, Prinzipien  

Lehrer:innen sollen Selbstmanagement, Arbeits- und Lerntechniken vermitteln. Schüler:innen und ihre Eltern 
bzw. Erziehungsberechtigten sollen über die Gestaltung von Lernumgebungen informiert werden, damit der 
Lernerfolg verbessert wird. 

Forschungsergebnisse 

Lernerfolge werden durch die Anwendung geeigneter Lernstrategien und -techniken verbessert (Bryk et al. 
2015). Viele Schüler:innen verfügen jedoch nur über mangelhafte Lernstrategien und -techniken und sind damit 
auf entsprechende Unterrichtung angewiesen (Peverly et al. 2002; Donker et al. 2014; Nairz-Wirth et al. 2017).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Prüfen Sie durch Befragung und Test, welche Lerntechniken Ihre Schüler:innen tatsächlich nutzen. 

/ Sorgen Sie dafür, dass Schüler:innen eine Reihe von Lerntechniken zur Verfügung haben, um sie zu er-
proben und gezielt anwenden zu können. 

/ Achten Sie darauf, dass die vielfältig verwendbaren Lerntechniken wie Wiederholung, Gliederung von 
Informationen, Einteilung in Kategorien und sich gegenseitig Fragen stellen, allen Lernenden bekannt 
sind und von ihnen auch regelmäßig angewendet werden. 

/ Informieren Sie Eltern bzw. Erziehungsberechtigte über Lerntechniken, die ihren Kindern bei Lernschwie-
rigkeiten helfen können. 

/ Betten Sie die Vermittlung von Lerntechniken in den Lernstoff ein. Der Lernstoff sollte den Lernenden 
möglichst gefallen, und sie sollten ihn als brauchbar anerkennen.  

/ Vermitteln Sie spielerische Elemente des Lernens und die Erfahrung, dass Lernen eine wichtige Quelle 
von Freude, Stolz und Befriedigung ist. 

/ Motivieren Sie Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, sich mit der Gestaltung der heimischen  
Lernumgebung (Raum, Tisch, Stuhl, Materialien, Ruhe, Computer etc.) zu beschäftigen und sich beraten 
zu lassen. 

/ Sprechen sie mit Lernenden über die Gefühle, die sie beim Lernen in der Schule und zu Hause empfinden, 
und wie man mit diesen Gefühlen umgehen kann. 

/ Leiten Sie die Lernenden an, ein persönliches Lerntagebuch zu führen, und lassen Sie sich die  
Lerntagebücher in regelmäßigen Abständen vorlegen. 

/ Leiten Sie die Lernenden an, Portfolios zu führen. Dies kann eine Kombination von Arbeitsmappen und 
elektronischer Sammlung von Dokumenten, Bildern etc. sein. 

/ Lassen Sie die Lernenden oft zu zweit oder zu dritt lernen und besprechen Sie mit ihnen, wie  
Probleme oder Hindernisse des Gruppenlernens bewältigt werden können. 

Literatur: (Peverly et al. 2002; Joseph 2009; Canter et al. 2010; Haworth 2016; Fiorella und Mayer 2016) 
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4.28. Schülern und Schüler:innen eine positive Einstellung und hohe Erwartungen vermitteln (L) 

Worum geht es? 

Leider entsteht für leistungsschwache Schüler:innen oft ein Klima der Verringerung positiver Erwartungen und 
der Fokussierung auf Misserfolg. Diese Erwartungshaltungen teilen dann auch die Lehrkräfte und häufig auch 
die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten. Anspruchsvoller Unterricht und die Vermittlung hoher Erwartungen 
leisten jedoch einen notwendigen positiven Beitrag zur Dropout-Prävention. 

Ziele, Prinzipien 

Schüler:innen sollen erkennen, dass eigene Erwartungshaltungen und die Einstellungen der Lehrkräfte entschei-
denden Einfluss auf die Leistung haben und dass somit ein Klima hoher Erwartungen vorteilhaft ist. In diesem 
Sinn lautet eine Zielvorgabe des OECD-Reports zur Prävention von frühem Schulabgang: „Challenging low-per-
forming unmotivated students rather than simplifying their tasks.“ (Lyche 2010, S. 7)  

Forschungsergebnisse 

Die Vermittlung hoher Erwartungen und ein positiver Erfolgsdruck durch Peers (Socias et al. 2007) haben großen 
Einfluss auf die Motivation, die Schule erfolgreich abzuschließen (Khattab 2015). 

Schulen, in denen ein hoher Konsens im Kollegium besteht, in denen die Schüler:innen und das Lehrer:innen-
team in einem positiven Schul- und Klassenklima gut und effektiv zusammenarbeiten und eine hohe Erwartungs- 
und Anerkennungshaltung zeigen, sind erfolgreicher (Stamm 2007). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Vermitteln Sie der Klasse eine positive Einstellung zur Schule und eine Wertschätzung für fachliche Leis-
tung und weiterführende Ausbildung.  

/ Teilen Sie den Schüler:innen und Schülern mit: „Du kannst es!“, „Du möchtest es!“ und „Du gehörst hier 
dazu!“ im Zusammenhang mit der Botschaft „Wir schaffen es gemeinsam!“ 

/ Vermitteln Sie der Klasse hohe, aber realistische Erwartungen. 

/ Vermitteln Sie der Klasse, dass alle (!) Schüler:innen hohe Leistungen erzielen können und dass dies ein 
gemeinsames Ziel sein soll. 

/ Erklären Sie durch Beispiele, dass Vorurteile über Intelligenz, Begabung, Faulheit etc. Lernen und Erfolg 
behindern. 

/ Vermeiden Sie Maßnahmen, die eine Verfestigung von negativen Erwartungen begünstigen, z.B. die dau-
erhafte Einteilung von Lernenden in Gruppen mit niedrigen Anforderungen (tracking). 

/ Arbeiten Sie im Kollegium zusammen, damit die Erwartungen konsistent sind und sowohl Unter- als auch 
Überforderung vermieden werden. 

/ Lassen Sie Schüler:innen allein und in Gruppen Ziele für Arbeitsaufträge setzen und lassen Sie diese nach 
der Durchführung durch Schüler:innen bewerten. Motivieren Sie die Schüler:innen dann, Verbesserun-
gen vorzunehmen. 

/ Geben Sie allen Schülern und Schüler:innen die Möglichkeit, ihre eigenen Leistungsfortschritte  
festzustellen.  

/ Wenn die Leistungsfortschritte einzelner Schüler:innen nicht zufriedenstellen, organisieren Sie  
zusätzliche Unterstützungsmaßnahmen.  
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/ Individualisieren Sie, um Schüler:innen emotional und sozial anzusprechen, d.h. wenden Sie sich den 
einzelnen Personen zu und erstellen Sie mit ihnen gemeinsam Pläne zur Entwicklungs- und  
Leistungssteigerung. 

/ Beraten Sie Schüler:innen individuell, damit Apathie, Misserfolgsorientierung, Lernverweigerung und 
ähnliche Einstellungen und Emotionen sofort bearbeitet werden können. 

/ Beziehen Sie, soweit dies möglich ist, Eltern bzw. Erziehungsberechtigte in diese Erwartungssteuerung 
mit ein, vor allem wenn sie der Schule und den Lehrer:innen und Lehrern distanziert oder vielleicht sogar 
ablehnend gegenüberstehen. 

 

(Vgl. auch 4.12. Einführung und Umsetzung eines Plans zur Leistungssteigerung durch ein klar kommunizier-
tes schulisches Leitbild) 

Literatur: (Socias et al. 2007; Stamm 2007; Strom und Boster 2007; Kortering und Christenson 2009; Khattab 
2015; te Poel 2021; Keller und Szakál 2021) 

 

 
Aus der Praxis: 

Møller (2018) berichtet über die positive Entwicklung einer norwegischen Gesamtschule. Die Schule hat einen 
überdurchschnittlichen Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund, und der Ruf der Schule war schlechter 
geworden. Der Superintendent, der die Autonomie der Schulleitung und des Lehrpersonals fördert, sprach mit 
diesen und es wurde ein Plan der Veränderung ausgearbeitet. Viele Eltern konnten ihre Kinder aufgrund ihrer 
Arbeitssituation und mangelnder Sprachkenntnisse schulisch kaum unterstützen. Daher war die Beziehung zu 
den Lehrkräften von entscheidender Bedeutung. Sie verstärkten ihre Bereitschaft zuzuhören und boten Unter-
stützung. Das Team der Lehrkräfte legte großen Wert auf den Aufbau einer Feedback-Kultur, und die Schullei-
terin versuchte, als Vorbild für eine Haltung der Zuwendung und Erfolgssicherheit zu dienen. Sie informierte die 
Eltern bzw. Erziehungsberechtigten darüber, wie die Schule die Ergebnisse verbessern kann und wie die Schü-
ler:innen positiv auf die jährliche nationale Schüler:innenumfrage zum Wohlbefinden und zur Lernumgebung 
reagieren. Die Eltern halfen, gute Nachrichten über die Schule in der Gemeinde zu verbreiten. Sie wurden poli-
tisch aktiver und nahmen Einfluss auf Lokalpolitiker:innen, damit die Schule mehr finanzielle und andere Res-
sourcen erhält.  
Neue Lehrkräfte wurden herzlich willkommen geheißen und gut integriert. Die Schulkultur und das Schulklima 
verbesserten sich, was die Motivation aller Mitglieder der Schulgemeinschaft verstärkte. Die empirische Unter-
suchung konnte diesen Prozess der Veränderung der Einstellungen, Verhaltensweisen, der Verbesserung der 
Schulleistungen und des Images der Schule nachweisen (Møller 2018). 
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4.29. Unterricht und Schule als Erlebnisraum gestalten (SL+L) 

Worum geht es? 

Schüler:innen beklagen sich oft, dass die Schule langweilig sei und ihnen zu wenige Anregungen liefere. Idealer-
weise sollte die Schule möglichst vielen Schüler:innen und Schülern Interesse und Wohlbefinden vermitteln. 

Ziele, Prinzipien 

Unterricht und Schule sollen als Erlebnis- und Gemeinschaftsraum gestaltet werden, wobei die Lernziele und 
das Schulklima zentral zu berücksichtigen sind.  

Forschungsergebnisse 

In ALAS (Achievement for Latinos through Academic Success), einem wissenschaftlich geprüften und weit ver-
breiteten amerikanischen Programm zur Prävention von Dropout (vgl. Anhang III), werden Schulveranstaltungen 
und Projekte von den Lehrkräften gemeinsam mit den Schülern und Schüler:innen geplant und durchgeführt 
und die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten werden zur aktiven Mitarbeit aufgefordert. Die Schule wird damit 
zu einem Raum der Vergemeinschaftung und der Anerkennung der Aktivitäten aller Betroffenen (Slavin et al. 
2012). 

 

 

Handlungsempfehlungen: 

/ Diskutieren Sie im Kollegium, mit Schüler:innen und Schülern über die Schule als Erlebnisraum und über 
eine dafür notwendige Umgestaltung. Regen Sie ein Projekt zur Umgestaltung an, das arbeitsteilig von 
mehreren Kleingruppen, bestehend aus Lehrpersonen, Schüler:innen bzw. Schülern und Eltern bzw. Er-
ziehungsberechtigten, bearbeitet wird. 

/ Engagieren Sie sich in einer Gruppe von Lehrpersonen, Lernenden und ihren Erziehungsberechtigten, 
die Theater- und Musikaufführungen planen und durchführen. Schlagen Sie vor allem kurze Theaterstü-
cke und einfache Musikdarbietungen vor, die regelmäßig eingeübt und vorgeführt werden. Die Vorfüh-
rungen sollten sich nicht nur auf die eigene Schule beschränken. 

/ Bieten Sie Eltern bzw. Erziehungsberechtigten die Gelegenheit, ihre beruflichen, sportlichen und sonsti-
gen Kompetenzen in der Schule zu präsentieren. Achten Sie darauf, dass niedrigschwellige Angebote 
gemacht werden. 

/ Bieten Sie für Schüler:innengruppen an, in anderen Organisationen Erfahrungen zu sammeln und diese 
zu dokumentieren und zu präsentieren, womöglich mit Hilfe verschiedener Medien.  

/ Setzen Sie sich dafür ein, dass die Schule eine moderne und erstklassige Computer- und Medienausstat-
tung erhält, die es leichter macht, andere Lebenswelten in die Schule zu holen, mit anderen in- und 
ausländischen Schulen zu kommunizieren und vielfältige fachspezifische und interdisziplinäre Projekte 
durchzuführen.  

/ Bieten Sie Schülern und Schüler:innen die Gelegenheit, ihre Kompetenzen, z.B. handwerkliche Fähigkei-
ten, vor der Klasse vorzuführen. 

/ Diskutieren Sie im Team mit anderen Lerhpersonen und mit Schüler:innen und Schülern über Projektop-
tionen, z.B. „kleine Beratung“ beim Einkaufen, bei der Bedienung elektronischer Geräte oder beim Ko-
chen. Schüler:innen können so Beratungskompetenzen erwerben und im Rahmen des Projekts erpro-
ben. 

/ Bereiten Sie im Unterricht Erlebnispraktika oder -ferien vor. 

Literatur: (Overwien und Schleich 2009; Brown und Rodriguez 2009; Rodríguez und Conchas 2009; Simmons et 
al. 2015; Simmons 2019) 
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4.30. Unterstützungs- und Hilfeverhalten lernen und institutionalisieren (SL+L) 

Worum geht es? 

Schüler:innen brauchen Unterstützung, die einen mehr, die anderen weniger, doch wird diese oft nicht gegeben, 
weil manche Schüler:innen Hemmungen und Ängste haben oder weil kompetente Hilfe fehlt. 

Ziele, Prinzipien 

Unterstützungsverhalten und Hilfsbereitschaft sollen für alle Lehrkräfte und Schüler:innen hohe Priorität gewin-
nen und regelmäßig praktiziert werden. 

Forschungsergebnisse 

Wenn Lehrkräfte wirksam vermitteln, wie Unterstützung und Respekt erfolgreich angefordert und geforderte 
Unterstützung gegeben werden kann, dann erhöhen sich die Chancen für die Verbesserung der Schulleistung 
und der Lernmotivation (Webb und Mastergeorge 2003; Kiefer et al. 2015).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Um Hilfeverhalten zu üben, lassen Sie Schüler:innen paarweise arbeiten, wobei eine kompetente Person 
einer weniger kompetenten Person hilft. 

/ Achten Sie darauf, dass jeder Schüler bzw. jede Schüler:in die helfende Rolle übernimmt und dass mög-
lichst auch andere Gruppen und Klassen einbezogen werden. 

/ Erarbeiten Sie im Kollegium Programme zur Institutionalisierung von Hilfe beim Lernen. 

/ Um auch gegenüber den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten eine gute Rechtfertigung zu erhalten, ach-
ten Sie darauf, dass die Unterstützung sich primär auf schulisch relevantes Lernen bezieht. 

/ Erarbeiten Sie gemeinsam im Lehrer:innenteam und mit Schüler:innen und Schülern ein Evaluationspro-
gramm, das hochwertige Unterstützung gewährleistet. 

/ Achten Sie darauf, dass die Unterstützungsprogramme so institutionalisiert werden, dass sie jederzeit 
zur Verfügung stehen. 

/ Gestalten Sie das Programm so, dass Hilfe während des Unterrichts und auch nach dessen Ende zur 
Verfügung steht. 

 

Literatur: (Webb und Mastergeorge 2003; Petermann 2007; Ruzek et al. 2016; Balfanz et al. 2002)  
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4.31. Nachhaltige Lernmotivation herstellen und gemeinsames Lernen institutionalisieren (SL+L) 

Worum geht es? 

Je älter Schüler:innen werden, umso weniger sind sie motiviert, die schulischen Lernanforderungen zu erfüllen. 
Das Risiko, dass Lernen negativ besetzt wird und Lernmotivation und -fähigkeit nachhaltig beschädigt werden, 
ist für sozial benachteiligte und leistungsschwache Schüler:innen besonders hoch. 

Ziele, Prinzipien 

Die Lernmotivation aller Schüler:innen soll gefördert werden, ebenso ihr Interesse und Verständnis für nachhal-
tiges und lebenslanges Lernen. Der Unterricht soll so gestaltet werden, dass sich alle Schüler:innen aktiv betei-
ligen und damit ihre Lernmotivation stabilisieren. 

Forschungsergebnisse 

Auf die Lernmotivation wirken sich nachweislich positiv aus: kooperatives, selbstständiges und problemorien-
tiertes Lernen und hohe Selbstwirksamkeit, d.h. Vertrauen in die eigene Kompetenz, auch schwierigere Aufga-
ben und Situationen bewältigen zu können (Jerusalem und Hopf 2002; Thoonen et al. 2011). 

Geringes Engagement und eine gering ausgeprägte Lernmotivation sind zentrale Indikatoren für Dropout-Ver-
halten (Archambault et al. 2009; Fan und Wolters 2014).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 
/ Gestalten Sie den Unterricht und die Lernprozesse so, dass alle Schüler:innen sich aktiv beteiligen kön-

nen, damit sich ihre Lernmotivation stabilisiert. 
/ Achten Sie auf Schüler:innen, die Desinteresse am Unterricht und Motivationsschwächen zeigen, und 

erstellen Sie gemeinsam mit ihnen und ihren Eltern bzw. Erziehungsberechtigten individuelle Lernpläne. 
/ Setzen Sie sich dafür ein, dass Lehrkräfte und Schüler:innen in Lerngemeinschaften zusammenarbeiten, 

in denen curriculare, räumliche, zeitliche und sonstige unterrichtsbezogene Entscheidungen gefällt wer-
den. 

/ Verbessern Sie die Lernmotivation vor allem sozial benachteiligter und leistungsschwacher Schüler:innen 
durch lebenswelt- und berufsbezogene Unterrichtsgestaltung. 

/ Bemühen Sie sich, die Lernprozesse so zu lenken, dass die Schüler:innen schrittweise immer mehr Ler-
nentscheidungen selbst steuern, wobei allerdings bei leistungsschwachem und schuldistanziertem Ver-
halten sehr behutsam vorzugehen ist. 

/ Um die Lernmotivation zu erhöhen, organisieren Sie häufig Lernen in Gruppen, die gemeinsam Aufgaben 
bearbeiten. 

/ Erarbeiten Sie gemeinsam im Lehrer:innenteam Maßnahmen, die eine einfache Erfassung des Entwick-
lungs- und Lernstandes ermöglichen, um angemessene Aufgaben verteilen zu können. 

/ Gestalten Sie eine Lernumgebung, in der für Sie selbst und für alle Schüler:innen selbstwirksamkeitsbe-
zogenes Denken und Fühlen bestärkt werden. 

/ Ermuntern Sie die Schüler:innen, unterrichtsbezogene Beziehungen zu anderen Organisationen (Schu-
len, Hochschulen, Betrieben etc.) aufzunehmen, sodass Lernen als gesellschaftsbezogen erlebt werden 
kann. 

/ Gestalten Sie (u.U. auch gemeinsam mit anderen Lehrpersonen) regelmäßig Unterrichtszeit außerhalb 
des Schulgeländes. 

Literatur: (Jerusalem und Hopf 2002; Archambault et al. 2009; Wentzel und Wigfield 2009; Thoonen et al. 2011; 
Ruzek et al. 2016)  
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4.32. Lehr- und Lernverhalten fördern, das zum Abbau von Ängsten beiträgt (SL+L) 

Worum geht es? 

Ängste sind allgegenwärtig und können bei einer Minderheit der Schüler:innen zu gravierenden Störungen der 
Einstellung und des Verhaltens führen und Schul- bzw. Lernaversion verstärken (Zeidner 2014). 

Ziele, Prinzipien 

In der Schule und in der Schulklasse soll Lehr- und Lernverhalten gefördert werden, das zum Abbau von  
Ängsten beiträgt. 

Forschungsergebnisse 

Leistungsrückmeldungen über individuelle Lernfortschritte statt Vergleiche zwischen Schülern bzw. Schüler:in-
nen, eine gute, individualisierte Unterrichtsstrukturierung und die Bereitschaft der Lehrpersonen, über Gefühle 
zu sprechen, verringern Ängste und ermöglichen Leistungssteigerungen (Spiel und Sirsch 2002).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Erzeugen Sie eine Lernumgebung, in der Offenheit und die Mitteilung von Gefühlen alltäglich sind. 

/ Kommunizieren Sie mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten leistungsschwacher und sozial benachteilig-
ter Schüler:innen und stellen Sie deren Gefühlslagen fest. 

/ Individualisieren Sie den Unterricht vor allem für ängstliche Schüler:innen und gewinnen Sie deren Ver-
trauen. 

/ Führen Sie häufig kleine Tests in einer freundlichen Atmosphäre durch, wobei nur die richtigen Antwor-
ten von jedem Schüler/jeder Schüler:in selbst gezählt werden. 

/ Üben Sie Lerntechniken mit den Schülern bzw. Schüler:innen. 

/ Regen Sie Eltern bzw. Erziehungsberechtigte ängstlicher Schüler:innen an, ein Elterntraining zu besu-
chen. 

/ Vermeiden Sie eine klassenöffentliche Darstellung von schlechten Noten oder Versagenssituationen. 

/ Erproben Sie alternative nicht bedrohliche Bewertungen von Leistungen. 

/ Vermitteln Sie einfache Techniken zur Entspannung. Einfache Anleitungen dazu finden Sie auf dem  
Österreichischen Schulportal: http://www.schule.at/index.php?url=kategorien&kthid=6120 

Literatur: (Spiel und Sirsch 2002; Canter et al. 2010; Hargreaves 2015)  

  

http://www.schule.at/index.php?url=kategorien&kthid=6120
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4.33. Geschlechtsspezifische Aspekte der Schulverweigerung berücksichtigen (SL+L) 

Worum geht es? 

Das Geschlecht hat gemeinsam mit Alter, Peergroup-Bildung und sozialer Herkunft Auswirkungen auf Lernmo-
tivation und Schulleistung und damit auch auf Schulabbruch. Lehrkräfte sollten Wissen über diese Zusammen-
hänge erwerben. 

Ziele, Prinzipien 

Die geschlechtsspezifischen Aspekte der Schulverweigerung sollten bei Maßnahmen zusammen mit Alter und 
soziokulturellen Faktoren berücksichtigt werden. 

Forschungsergebnisse 

Nach einer amerikanischen Untersuchung gibt es Unterschiede bei den Ursachen für Schulabbruch durch Zu-
schreibungen von Geschlechterrollen (Bennett und MacIver 2009; Stearns und Glennie 2006; Lodwick und Teske 
2009). Diesen Studien zufolge sind Mädchen in stärkerem Maße durch familiäre Probleme betroffen, sorgen für 
Geschwister und kranke oder hilfsbedürftige Familienangehörige, werden auch stärker von verschiedenen Akti-
vitäten abgehalten, welche Eltern bzw. Erziehungsberechtigte für gefährlich halten, was sowohl positive als auch 
negative Auswirkungen auf ihre Schullaufbahn haben kann. Aus diesen Forschungsergebnissen können Richtli-
nien für die Beratung von abbruchgefährdeten Mädchen abgeleitet werden. 

Eine kanadische Studie zeigte allerdings, dass bei Berücksichtigung der wesentlichen persönlichen, familiären 
und schulbezogenen Merkmale der Schulabbrecher:innen, z.B. Vernachlässigung in der Familie, Verweigerung 
von Mitarbeit im Unterricht, mangelhafte Schulleistungen und Ablehnung der Schüler:innen durch Lehrer:innen, 
das Geschlecht keine signifikante zusätzliche Erklärungskraft bezüglich des Schulabbruchs erbrachte (Fortin et 
al. 2010).  

Der Einfluss von Geschlecht auf den Schulabbruch nahm in den vergangenen Jahrzehnten ab. Derzeit sind wirt-
schaftliche Probleme und schlechte Schulleistungen die Hauptgründe für den Schulabbruch (Boyaci 2019). Viele 
Bereiche, die sich auf das Risiko, die Schule abzubrechen, auswirken, erwiesen sich somit als geschlechtsneutral 
(genderneutral) (Gubbels et al. 2019).  

Dennoch bestehen weiterhin EU-weit sowie auch in Österreich geschlechtsspezifische Unterschiede in den 
Schulabbruchszahlen. So sank die Zahl der Schulabbrecher innerhalb der EU von 14,5 % im Jahr 2012 auf  
11,1 % im Jahr 2022 und der prozentuelle Anteil der Schulabbrecherinnen von 10,6 % im Jahr 2012 auf 8,0 % im 
Jahr 2022. Insgesamt ging der Anteil der Schulabbrecher:innen innerhalb der EU von 12,6 % (2012) auf  
9,6 % (2022) zurück. In Österreich erhöhte sich der Anteil der Schulabbrecher:innen im 10-Jahres-Vergleich, von 
7,8 % (2012) auf 8,4 % (2022). Dabei stieg die Zahl der Schulabbrecher von 8,0 % (2012) auf 9,5 % (2022), wäh-
rend der Anteil der Schulabbrecherinnen in diesem Zeitraum von 7,6 % auf 7,4 % leicht gesunken ist (EUROSTAT 
2023). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Sprechen Sie mit ihren Schüler:innen und Schülern über ihr Interaktionsverhalten in Bezug auf die  
diversen Geschlechterrollen und -identitäten.  

/ Unterrichten Sie Ihre Schüler:innen so, dass diese den Eindruck haben, dass Sie keine Geschlechter-
gruppe der anderen vorziehen. 
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/ Planen Sie gemeinsam mit Schulleitung, Lehrer:innenteam und anderen professionellen Aktuer:innen 
in der Schule gender-orientierte Maßnahmen im Umgang mit unterrichts- und schulverweigerndem 
Verhalten. 

/ Fördern Sie in der Schulklasse sowohl geschlechtshomogene als auch -heterogene Gruppenbildung. 

/ Wirken Sie Lern- und Verhaltensproblemen durch geschickte Gruppenbildung entgegen. 

/ Wenn Schüler:innen Selbstwert- und Genderprobleme haben, die durch das Verhalten des anderen 
Geschlechts verstärkt werden, bieten Sie diesen an, inner- oder außerschulisch in Gruppen desselben 
Geschlechts zu arbeiten, um ihre Persönlichkeit zu stabilisieren (z.B. Handwerkerinnenhaus Köln E.V. 
o.J.; Schreiber 2005; Bahnfrei Verein und Juvivo Verein 2017). 

/ Initiieren Sie mit Schüler:innen und Schülern Projekte, in denen die Erfahrungen der diversen Ge-
schlechter mit der Erfüllung familiärer Aufgaben thematisiert werden. 

Literatur: (Stearns und Glennie 2006; Bennett und MacIver 2009; Lodwick und Teske 2009; Fortin et al. 2010; 
Hjorth et al. 2016) 
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4.34. Sozial benachteiligten Schülern und Schüler:innen, auch aus verschiedenen Kulturen, schul- und unter-
richtsakzeptierende Einstellungen und Verhaltensweisen erleichtern (SL+L) 

Worum geht es? 
Kinder und Jugendliche wachsen unter ungleichen Bedingungen auf, was ihre Chancen auf eine erfolgreiche 
Schullaufbahn betrifft. Besonders benachteiligt sind Kinder und Jugendliche aus Familien mit prekären Lebens-
verhältnissen (Dauerarbeitslosigkeit etc.), in denen Eltern bzw. Erziehungsberechtigte in anderen Kulturen sozi-
alisiert wurden und geringe Kenntnisse in der Unterrichtssprache haben. Ein Teil der Kinder und Jugendlichen 
kommt mit einer ungünstigen Einstellung in die Schule, die sie in ihrer Lebenswelt erworben haben, z.B. dass 
Schule unwichtig sei oder dass sich geistige Arbeit nicht lohne. 

Ziele, Prinzipien  
Schüler:innen aus allen Kulturen akzeptieren und wertschätzen Schule und Unterricht. 

Forschungsergebnisse 
Die Zusammenarbeit mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und entsprechenden Vereinen in der Gemeinde 
wirkt sich positiv auf die Lernmotivation und den Schulerfolg von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshin-
tergrund aus (Bryk et al. 2010). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Achten Sie darauf, dass Basisbedürfnisse der Schüler:innen (Essen, Trinken, Kleidung, Hygiene,  
Gesundheit) befriedigt werden und bei Defiziten sofort Hilfe angeboten wird. 

/ Gestalten Sie die Leistungsbewertung vor allem bei sozial benachteiligten Schülern und  
Schüler:innen so, dass individuelle Fortschritte belohnt und gelobt werden, d.h. vermeiden Sie Erfahrun-
gen des Versagens. 

/ Richten Sie Tutoring-Programme für die diversen kulturellen Gruppen ein, d.h. ältere Schüler:innen be-
treuen jüngere bzw. neu hinzugekommene Schüler:innen aus dem gleichen oder einem ähnlichen kul-
turellen Feld. 

/ Engagieren Sie sich dafür, dass die wichtigsten kulturellen Gruppen, die in der Schule vertreten sind, als 
eigene Schulgemeinschaften institutionalisiert werden, denen räumlich und zeitlich die  
Möglichkeit für regelmäßige Treffen geboten wird. 

/ Veranstalten Sie regelmäßige Treffen für kulturelle Gruppen in der Schule, bei denen die  
Elternbeteiligung organisiert wird.  

/ Ermöglichen Sie Schülern und Schüler:innen mit Migrationshintergrund, ihr kulturelles Wissen z.B. durch 
Projekte und Präsentationen in den Unterricht einzubringen. 

/ Wenn Sie in einer Klasse unterrichten, die durch hohe kulturelle Diversität gekennzeichnet ist, dann ver-
stärken Sie das Lernen in Gruppen und achten Sie darauf, dass alle sich gegenseitig schätzen  
lernen.  

/ Setzen Sie sich dafür ein, dass ein interkulturelles Mentoring-Programm in der Schule bzw. in der Ge-
meinde aufgebaut wird, das der Unterstützung sozial benachteiligter Schüler:innen dient. 

/ Setzen Sie sich dafür ein, dass in der Schule in Kooperation mit Vereinen regelmäßig interkulturelle Ver-
anstaltungen und Feste stattfinden, an deren Gestaltung die Schüler:innen aktiv mitwirken. Heben Sie 
dabei auch die interkulturellen Gemeinsamkeiten hervor. 

Literatur: (Mächler 2001; Barr und Parrett 2008; Bryk et al. 2010; Hansen-Thomas und Chennapragada 2018) 
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Klassenklima, Klassenmanagement, Beziehungen und soziales Verhalten 
 

4.35. Erfolgreiches Klassenmanagement und positives Klassenklima (L) 

Worum geht es? 

Eine positive Arbeitsatmosphäre mit respektvollem Umgang, Verlässlichkeit, Gerechtigkeitssinn und einem lern-
förderlichen, gewaltarmen Klima wie auch das Etablieren allgemeiner Klassenregeln und die Fürsorge der Lehr-
kräfte für Schüler:innen wie auch der Schüler:innen untereinander sind sehr wichtig. Große Bedeutung wird 
insbesondere der Konfliktregelung, der Integration von Schüler:innen und Schülern und dem Stärken der Klas-
sengemeinschaft beigemessen. 

Ziele, Prinzipien 

Das Klassenmanagement soll verbessert werden, um ein positives Klima zu fördern bzw. zu erzeugen. 

Forschungsergebnisse 

Einige Studien betrachten die Beziehungsarbeit im Gesamtkontext des „classroom management“ (Lamb et al. 
2004; Murray et al. 2004).   

Wenn der Unterricht für alle Schüler:innen verständlich, einsichtig und mit eindeutigen Regeln durchgeführt 
wird, wenn Lehrer:innen ihre Erwartungen auch gegenüber den einzelnen Schülern und Schüler:innen äußern 
und diesen die Verantwortung für ihre Leistungen explizit zuschreiben, dann können selbst die Erfolge leistungs-
schwacher und abbruchgefährdeter Schüler:innen verbessert werden (Korpershoek et al. 2016). Ein gutes Klas-
senmanagement führt außerdem zu Zeitgewinn, sodass flexibel und individualisierend reagiert werden kann 
(Malcom et al. 2003; Brophy 2006; Evertson und Weinstein 2006; Evertson und Emmer 2009; Hennemann et al. 
2010). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Vermitteln Sie klare Werte und Normen für das Verhalten innerhalb der Schule und der Klasse, wobei 
Sie insbesondere auf kulturelle Diversität achten und unterschiedliches Verhalten durch Diskussionen 
über Höflichkeit, Kleidung, Gesundheit und Ernährung einsichtig machen. 

/ Sorgen Sie für die Sensibilisierung aller Mitglieder der Schule bezüglich der Probleme von LGBTQIA+ 
Schüler:innen und diesbezüglichen Phobien. 

/ Etablieren Sie gemeinsam mit den Schüler:innen und Schülern Klassenregeln, insbesondere Konfliktre-
geln. 

/ Berücksichtigen Sie dabei sowohl positive Verstärker für regelkonformes Verhalten als auch Konsequen-
zen bei Regelverletzungen. 

/ Minimieren Sie lern- und schulverweigerndes sowie verletzendes Verhalten (Drohungen, Lächerlichma-
chen, Mobbing) durch offene Gespräche und fördern Sie gegenseitige Hilfe und Rücksichtnahme. Zur 
Unterstützung können ältere Tutor:innen und Tutoren zugezogen werden.   

/ Achten Sie auf die Integration aller Schüler:innen, die nur dann gelingt, wenn die Mehrheit der Schü-
ler:innen dies als wichtiges Ziel anerkennt. 

/ Lassen Sie Schüler:innen Klassenämter übernehmen. 

/ Fördern Sie den Aufbau sozialer Bindungen durch Gruppenarbeit, Feste und Freizeitaktivitäten.  
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/ Fördern Sie bei Schüler:innen und Schülern die Fähigkeit zu Selbstmanagement und Problemlösung. 

/ Schaffen Sie gemeinsame und individuelle Erfolgserlebnisse. Neben der Bewertung von Einzelleistungen 
sollte auch die der Gruppenleistungen institutionalisiert werden. 

/ Fördern Sie partnerschaftliches Arbeiten und Lernen. 

/ Ermöglichen Sie den Schülern und Schüler:innen Mitbestimmung (z.B. Mitsprache bei der  
Sitzordnung). 

/ Planen, organisieren und veranstalten Sie gemeinsam mit den Schülern und Schüler:innen Aktivitäten (Fei-
ern, Ausflüge) und holen Sie von ihnen regelmäßig Feedback ein. 

Literatur: (Gordon 1999; Malcom et al. 2003; Lamb et al. 2004; Murray et al. 2004; Brophy 2006; Evertson und 
Weinstein 2006; Evertson und Emmer 2009; Hennemann et al. 2010; Korpershoek et al. 2016; Siebe-
rer-Nagler 2016) 
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4.36. Schaffung positiver Beziehungen (L) 

Worum geht es? 

Zu wenig Unterstützung bei Schwierigkeiten, Konflikte zwischen Schüler:innen und Lehrkräften sowie ein prob-
lematisches Umfeld verschärfen die Gefahr des Schulabbruchs. 

Ziele, Prinzipien 

Die Beziehungen zwischen Lehrkräften und Schüler:innen sollen so gestaltet sein, dass Versagensängste redu-
ziert und Dropout-Gedanken ferngehalten werden.  

Forschungsergebnisse 

Fehlende Unterstützung bei Problemen und ein wenig sinnstiftendes Umfeld sind Schlüsselfaktoren bei Schul-
abbruch (Lamb et al. 2004; Murray et al. 2004). Erfolgreiche Beziehungsarbeit und positive Interaktionen kön-
nen vor allem bei negativen Leistungen als Puffer wirken, sodass Versagensängste und Dropout-Gedanken nicht 
aufkommen (Strom und Boster 2007).  

Jugendliche, welche die Schule vorzeitig verlassen, geben häufig an, dass ihre Beziehung zu einzelnen Lehrper-
sonen schlecht gewesen sei, dass Lehrpersonen kein Interesse für ihre Probleme gezeigt hätten (Strom und 
Boster 2007) oder dass es keine geeigneten Ansprechpersonen gegeben hätte (Ricking 2003).  

Die Zielvorgabe eines OECD-Berichts zur Prävention von Schulabbruch hat bereits 2010 die Bedeutung positiver 
Beziehungen explizit betont: „Encouraging the development of pro-social bonds for instance to school staff or 
to positive peers as they may lead to a commitment and attachment to school” (Lyche 2010, S. 7). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Bauen Sie vertrauensvolle Beziehungen mit Schüler:innen und Schülern durch Arbeit in kleinen Gruppen, 
durch Tutoring-Programme und durch kleine autonome Schuleinheiten auf, da sich Menschen in über-
schaubaren Gemeinschaften wohler fühlen. 

/ Achten Sie auf emotionale Aufgeschlossenheit und ein freundliches, optimistisches Auftreten. 

/ Seien Sie selbst ein gutes Vorbild in Sachen Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit. 

/ Vermitteln Sie Schüler:innen und Schülern das Gefühl, „erwünscht zu sein“ und „gebraucht zu werden“, 
und kultivieren Sie diese Gefühle durch Gruppen- und Projektarbeit und selbstständiges Lernen (z.B. 
indem die Lernenden ihre Wochenpläne selbst erstellen). 

/ Pflegen Sie einen wertschätzenden und respektvollen Kommunikationsstil.  

/ Geben Sie häufig positive Rückmeldungen.  

/ Stärken Sie das Selbstwertgefühl der Schüler:innen durch Leistungsmessungen, die sich auf den indivi-
duellen Fortschritt und nicht auf kollektive Standards richten. 

/ Vermitteln Sie Klarheit und Struktur und machen Sie Ihre Erwartungen bezüglich Unterricht, Verhalten 
und Einstellungen transparent.  

/ Bieten Sie insbesondere für schulabbruchgefährdete Schüler:innen regelmäßig Gespräche und Lernhil-
fen an, um Versäumtes nachzuholen und Hintergründe der Versäumnisse aufzuarbeiten.  

Literatur: (Ricking 2003; Lamb et al. 2004; Murray et al. 2004; Hammond et al. 2007; Strom und Boster 2007; 
Stamm 2008; Lyche 2010; Gehlbach et al. 2016; Archambault et al. 2017)  
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4.37. Das Sozialverhalten der Schüler:innen trainieren (L) 

Worum geht es? 

Ein Teil der leistungsschwachen und abbruchgefährdeten Schüler:innen zeigt Mängel im Sozialverhalten, die 
einen ungünstigen Einfluss auf Lernmotivation und Schulleistung haben können. 

Ziele, Prinzipien 

Ein Training des Sozialverhaltens sollte allen Schüler:innen und Schülern regelmäßig angeboten werden. 

Forschungsergebnisse 

Anerkannte Programme zur Dropout-Prävention trainieren das Sozialverhalten (Slavin et al. 2012; vgl. Anhang 
III.2. ALAS). In einer internationalen Studie wurden schulische Programme zum Training des Sozialverhaltens 
geprüft, sodass Best Practices zur Verfügung stehen (Taylor et al. 2017). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Gestalten Sie die Lernstoffauswahl und die Unterrichtsmethodik so, dass positives Sozialverhalten geför-
dert wird. 

/ Führen Sie regelmäßig Arbeiten in Kleingruppen und mit Unterstützung von Tutoring durch, da dies der 
Verbesserung der Schulleistungen und des Sozialverhaltens dient. 

/ Organisieren Sie für Schüler:innen ein Training mit den Schwerpunkten Problemlösungsverhalten, Um-
gang mit den eigenen Gefühlen und den Reaktionen anderer auf Gefühlsäußerungen. 

/ Erarbeiten Sie im Team der Lehrpersonen Vorschläge für Maßnahmen, durch die Schüler:innen Selbst-
kontrollkompetenz und positive Selbstwertgefühle entwickeln können und auch lernen, mit abwerten-
den Gedanken und Gefühlen gegenüber sich selbst und anderen umzugehen.  

/ Lassen Sie im Rahmen des Unterrichts Projekte durchführen, in denen prosoziales Verhalten geübt wird, 
z.B. indem eine Person ausgewählt wird, der eine andere für begrenzte Zeit (z.B. zwei Wochen) hilft. 
Geben Sie den Beteiligten die Gelegenheit, über ihre Projekterfahrungen zu berichten. 

Literatur: (Petermann 2007; Albrecht et al. 2015; Taylor et al. 2017) 
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4.38. Vorurteile und negative Erwartungen abbauen (L) 

Worum geht es? 

Vorurteile und negative Erwartungen sind in Organisationen, also auch in Schulen, normale Erscheinungen. Sie 
behindern aber erfolgreiches Lernen und Integration und schädigen das soziale Klima. 

Ziele, Prinzipien 

Vorurteile und negative Erwartungen, bezogen auf Geschlecht, Ethnie, Hautfarbe, körperliche Erscheinung, Ver-
haltensweisen etc. sollen abgebaut werden, da sie sich vor allem für benachteiligte, leistungsschwache Schü-
ler:innen ungünstig auswirken und Schulverweigerung begünstigen. 

Forschungsergebnisse 

Vorurteile und negative Erwartungen wirken sich auf die Schulleistung negativ aus und können im Extremfall 
Schulabbruch verursachen (Kumar und Maehr 2010).  

Zwar ist es schwierig, Vorurteile durch Aufklärung und Unterricht abzubauen, doch schulische Maßnahmen wie 
Information und Reflexion können Angst produzierende Vorurteile aufweichen und damit auch die Leistung 
steigern (Smith 2004; Aronson und Steele 2007; Osborne 2007).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Regen Sie an, dass im Team der Lehrpersonen der Abbau von Vorurteilen und negativen Erwartungen 
thematisiert wird. 

/ Nützen Sie Fortbildungen und Workshops zum Abbau von Vorurteilen, zum Aufbau von positiven Erwar-
tungen und Einstellungen und zur Anwendung entsprechender Verhaltens- und Unterrichtstechniken.  

/ Besprechen Sie mit den Schülern bzw. Schüler:innen Vorurteile über Intelligenz, Begabung, Leistung, 
Fleiß etc. und erklären Sie, wie schwer diese Einstellungen zwar zu beseitigen sind, dass man aber damit 
besser oder schlechter umgehen kann. 

/ Organisieren Sie spezielle Beratung und fokussiertes Training für Schüler:innen, die eine negative Selbst-
einschätzung und Misserfolgsorientierung zeigen. Hinweise dazu finden Sie beispielsweise auf der 
Homepage des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kultur (http://www.bmukk.gv.at/schu-
len/service/psych/Schulpsychologie_Lerntip1577.xml). 

Literatur: (Smith 2004; Aronson und Steele 2007; Osborne 2007; Kumar und Maehr 2010; McKown et al. 2010; 
Benner et al. 2015; Berger et al. 2018)  
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4.39. Fokussierung auf Wertschätzung, prosoziales Verhalten, Gemeinschaftsorientierung und  
Integration (L) 

Worum geht es? 

In manchen Schulen gibt es Schüler:innen, die zu wenig vertrauensvoll und wertschätzend gegenüber den an-
deren Schüler:innen und Schülern eingestellt sind. In Schulklassen entstehen oft Gruppenkonstellationen, in 
denen einzelne Mitglieder abgewertet und Opfer von Stigmatisierung und Mobbing durch Schüler:innen und 
manchmal auch durch Lehrpersonen werden. 

Ziele, Prinzipien 

Lehrer:innen sollten gegenüber allen Schüler:innen und Schülern offen, freundlich und wertschätzend auftreten 
und für positive Kommunikation und Interaktion in Schüler:innengruppen Sorge tragen. 

Forschungsergebnisse 

Vertrauen und positive Einstellungen führen zu Schulleistungssteigerung und zur Verringerung der Schulab-
bruchswahrscheinlichkeit (Romero 2010).  

Prosoziales Verhalten kann verstärkt und antisoziales Verhalten minimiert werden, wenn dieses Ziel durch ein 
nachhaltiges integratives Maßnahmenprogramm, an dem sämtliche Mitglieder der Schule beteiligt sind, ange-
strebt wird (Walker et al. 1996; Shinn et al. 2002; Cheon et al. 2018).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Überlegen Sie sich vertrauensbildende Maßnahmen für Schüler:innen, die ein nicht wertschätzendes 
oder aggressives Verhalten zeigen. 

/ Bieten Sie diesen Schülern und Schüler:innen Hilfen und Gespräche an. 

/ Zeigen Sie sich den Lernenden gegenüber als Modell für Kooperation, freundliche verbale und nonver-
bale Zuwendung und integrieren Sie isolierte Schüler:innen. 

/ Sprechen Sie immer wieder mit den Schüler:innen über folgende Themen: Vertrauen, Integration in der 
Klasse und in der Schule, Förderung von Gemeinschaftsverhalten. 

/ Regen Sie gegenüber dem Kollegium und der Schulleitung an, Aktionen durchzuführen, die das Gemein-
schaftsverhalten in der Schule stärken und zur Vertrauensbildung beitragen (Outdoor-Seminare). 

/ Nehmen Sie Kontakt mit Pädagogischen Hochschulen, Universitäten oder vergleichbaren Organisationen 
auf und regen Sie an, dass eine wissenschaftliche Untersuchung über Vertrauen,  
Integrations- und Ausgrenzungsprozesse in Schulklassen Ihrer Schule gemacht wird. 

/ Überlegen Sie im professionellen Team, wie die Ergebnisse einer solchen Untersuchung in das  
Maßnahmenprogramm Ihrer Schule einfließen könnten. 

Literatur: (Walker et al. 1996; Shinn et al. 2002; Gregory und Ripski 2008; Romero 2010; Cheon et al. 2018; 
Mariani et al. 2015) 
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4.40. Selbstsicherheit und Resilienz (psychische Widerstandskraft) der Schüler:innen fördern (L) 

Worum geht es? 

Schüler:innen befinden sich im Prozess der Identitätsbildung, und so treten oft auch Selbstunsicherheit, Ängste, 
übertriebene Vorstellungen von Schwierigkeiten etc. auf. Derartige Gefühle und Einstellungen begünstigen 
schul- und lernaversives Verhalten. 

Ziele, Prinzipien 

Selbstsicherheit und psychische Widerstandskraft der Schüler:innen sollen gefördert werden. 

Forschungsergebnisse 

Durch individuelle und gruppenspezifische Aufgabenstellung können Selbstsicherheit und Nichtverführbarkeit – 
Wissenschafter:innen sprechen in diesem Zusammenhang von Resilienz – der Schüler:innen gestärkt werden 
(vgl. den Forschungsbericht in Masten et al. 2008; Zacarian und Silverstone 2020).  

 

 

 
Handlungsempfehlungen: 

/ Vermitteln Sie den Schülern bzw. Schüler:innen die Fähigkeit, Probleme zu erkennen, sie realistisch ein-
zuschätzen und für ihre Lösung Vorschläge zu erarbeiten bzw. einzuholen. 

/ Vermitteln Sie ihnen die Gewissheit, dass schulische Probleme gelöst werden können und dass Eltern 
bzw. Erziehungsberechtigte, Lehrkräfte und Mitschüler:innen dabei helfen werden. 

/ Sagen Sie den Schülern bzw. Schüler:innen, dass sie ihre Probleme nicht allein bewältigen müssen, son-
dern ein professionelles Team in der Schule für sie bereitsteht (Schulleitung, Schulpsychologie, Lehrper-
sonal, Sozialpädagogik, Mentoring). 

/ Vermitteln Sie den Schülern bzw. Schüler:innen, dass sie sich auf ihre bereits vorhandenen Kompetenzen 
stützen und diese weiterentwickeln können. Beraten Sie im professionellen Team, wie verschiedene 
Kompetenzen gemeinsam mit Mitschüler:innen und Mitschülern und Erziehungsberechtigten geübt und 
weiterentwickelt werden können. 

/ Regen Sie die Lehrpersonen an, Elemente zur Förderung von Selbstsicherheit, Resilienz, Selbstmotiva-
tion, Selbstmanagement etc. in den Unterricht einzubauen oder gegebenenfalls mit anderen Organisa-
tionen zusammenzuarbeiten. 

Literatur: (Davis und Race 2003; Knesting 2008; Masten et al. 2008; Lessard et al. 2009; Mirza und Arif 2018; 
Pitzer und Skinner 2017)  
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Lehrpersonen 
 

4.41. Verhinderung bzw. Reduktion der Schuldistanzierung von Lehrkräften (SL) 

Worum geht es? 
Anzeichen von Schuldistanzierung bei Lehrpersonen können Schuldistanz von Schüler:innen und Schülern be-
dingen oder provozieren. 

Ziele, Prinzipien 
Schuldistanziertes Verhalten von Lehrpersonen sollte durch den Aufbau einer positiven Schulkultur reduziert 
werden. Die Prävention von Schulverweigerung kann eine hohe zeitliche und möglicherweise auch psychische 
Belastung für den Lehrkörper mit sich bringen, sodass unterstützende und entlastende Strategien und Maßnah-
men durch die Schulleitung eingesetzt werden sollten. 

Forschungsergebnisse 

Schuldistanziertes Verhalten von Lehrpersonen zeigt Parallelen zu schuldistanziertem Verhalten von Schülern 
und Schüler:innen (Kastirke und Jennessen 2004; Klusmann et al. 2016; Bonal und González 2020).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Fördern Sie eine offene, lösungsorientierte Schulkultur.  

/ Nehmen Sie Belastungen ernst und unterstützen Sie Lehrpersonen in ihren Bewältigungsstrategien. Lehr-
kräfte sollen in „professional communities“ arbeiten. Wenn dies noch zu wenig geschieht, sollten profes-
sionelle Lerngemeinschaften initiiert werden.  

/ Vermeiden Sie unbedingt, durch die Anordnung von Innovationen und durch bürokratische  
Maßnahmen Druck auszuüben. 

/ Fördern Sie stattdessen eine kontinuierliche Personalentwicklung.  

/ Etablieren Sie Dropout-Verantwortliche (eine Person, besser mehrere Personen mit dem entsprechenden 
Wissen). 

/ Führen Sie regelmäßig Personalgespräche mit sämtlichen Personen aus dem professionellen Team und 
thematisieren Sie Distanzierungsstrategien.  

/ Analysieren Sie die Fehlzeiten der Betroffenen. 

/ Fördern Sie die Schaffung von Erfolgserlebnissen.  

/ Setzen Sie die Lehrperson nach ihren individuellen Qualifikationen ein.  

/ Vermitteln Sie Strategien zur intrinsischen Arbeitsmotivation.  

/ Fördern Sie die Kooperation durch verstärkte Teamarbeit im Kollegium. 

/ Sorgen Sie für klare, transparente Rollen und Zuständigkeiten im Kollegium. 

/ Fördern Sie die sozialen Bindungen der Lehrkräfte in der Schule, indem Sie ihnen Raum und Zeit für pro-
fessionelle Lerngemeinschaften zur Verfügung stellen. 

/ Treffen Sie klare, verlässliche und auf einem pädagogischen Grundkonsens beruhende  
Vereinbarungen. 

/ Ermöglichen Sie Fortbildung zu Stressmanagement, Bewältigungsstrategien, Burnout und  
Rollendefinition. 

/ Sorgen Sie für ein angenehmes, konstruktives Schulklima, in dem sich berufliches Engagement lohnt. 

Literatur: (Kastirke und Jennessen 2004) 
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4.42. Kompetenz der Lehrpersonen zum Thema Schulabsentismus und Schulabbruch erhöhen (Information, 
Austausch und Fortbildung) (SL) 

Worum geht es? 

Die Durchführung von präventiven Maßnahmen erfordert sowohl motivierte als auch kompetente Lehrperso-
nen. Dazu soll die Haltung des „Hinschauens“ aller Lehrpersonen gefördert werden. 

Ziele, Prinzipien 

Es ist wichtig, ausreichende Kenntnisse über Schulabsentismus (Warnsignale, Risikofaktoren,  
Formen des Absentismus, mögliche Präventionsmaßnahmen und unterstützende Systeme) im Kollegium zu 
etablieren, die praktische Handlungskompetenz zu stärken und zu erweitern und das Problemfeld stärker als 
bisher in die Aus- und Fortbildung der Lehrkräfte zu integrieren.  

Forschungsergebnisse 

Eine Reihe von Untersuchungen haben ergeben, dass die Qualität des Unterrichts und somit die Kompetenz der 
Lehrpersonen einen signifikanten Einfluss auf die Schulleistung und auch auf die Wahrscheinlichkeit eines Schul-
abschlusses haben (Koedel 2008; Havik et al. 2015). 

 

 
 

 

Handlungsempfehlungen: 

/ Setzen Sie das Thema Schulabsentismus regelmäßig bei Konferenzen, Teamsitzungen etc. auf die 
Agenda. 

/ Fördern Sie die Kenntnisse der Lehrpersonen über Dropout-Risikofaktoren und über die ersten Anzei-
chen von Schulunlust, damit Warnsignale frühzeitig erkannt werden und Lehrpersonen darauf angemes-
sen reagieren können.  

/ Etablieren Sie als Experte/in für Absentismus und Schulverweigerung eine Person aus dem Kollegium, 
die sich besonders intensiv mit dem Thema auseinandersetzt (vgl. 4.8. Etablierung von „Dropout-Ver-
antwortlichen“). 

/ Fördern Sie die Kommunikation innerhalb des Kollegiums und verbessern Sie zu diesem Zweck die pro-
fessionellen Lerngemeinschaften, indem Sie Raum- und Zeitplanung ebenso flexibel wie Gruppenbildung 
gestalten. 

/ Sorgen Sie bei der Erstellung der Stundenpläne dafür, dass Lehrkräfte mit gleichen Fächern in Parallel-
klassen Zeit finden, um Schulstunden gemeinsam zu planen und zu besprechen. Unterstützen Sie die 
Lehrkräfte durch Fortbildungsangebote. 

/ Schaffen Sie ein Klima der Zusammenarbeit zum Austausch von Wissen und Wahrnehmungen. 

/ Ermöglichen Sie Fortbildung zum Thema „professioneller Umgang mit mehrfach belasteten Familien, 
Jugendlichen und Kindern“. Initiieren Sie eine gemeinsame Fortbildung mit Akteur:innen und Akteuren 
aus dem Feld der Jugendarbeit (Liegmann 2004, S. 102). 

/ Fördern Sie eine Kultur der Anerkennung als Anreiz für den gesamten Lehrkörper, sich dem Problem der 
Schulverweigerung und des Schulabbruchs stärker zuzuwenden. 

/ Erläutern Sie die Grenzen für Maßnahmen, welche die Lehrpersonen bzw. die Schulgemeinschaft setzen 
können (vgl. auch 4.47. Schaffung und Nutzung einer für die rasche Unterstützung in Problemfällen güns-
tigen Infrastruktur und 4.5. Erarbeitung einheitlicher Vorgehensweisen). 

Literatur: (Liegmann 2004; Socias et al. 2007; Koedel 2008; Havik et al. 2015) 
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4.43. Selbstsicherheit und Resilienz (psychische Widerstandskraft) der Lehrer:innen fördern (SL) 

Worum geht es? 

Lehrer:innen haben einen anstrengenden Beruf. Zusätzlich können Krankheit und private Probleme belastend 
wirken. Bei einem Teil der Lehrer:innen kann das Burnout-Syndrom festgestellt werden, bzw. dass sie durch 
Dauerstress an erfolgreicher professioneller Arbeit gehindert werden (Kastirke und Jennessen 2004; Murray et 
al. 2004; Klusmann et al. 2016). 

Ziele, Prinzipien 

Selbstsicherheit und Resilienz (psychische Widerstandskraft) der Lehrer:innen fördern. 

Forschungsergebnisse 

Lehrkräfte, die in Teams arbeiten, professionellen Umgang mit Praxisproblemen gelernt haben und im Team 
über große Handlungsautonomie verfügen, können auch in Schulen mit einem überdurchschnittlich hohen An-
teil von schulabbruchgefährdeten Lernenden ihre Selbstsicherheit und Resilienz behalten und vergrößern (Pat-
terson et al. 2004; Yonezawa et al. 2011).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Engagieren Sie sich für Programme, z.B. im Rahmen der Fortbildung, die Selbstsicherheit und  
Resilienz (psychische Widerstandskraft) der Lehrkräfte gezielt fördern. 

/ Arbeiten Sie in der Schule regelmäßig in Teams und besprechen Sie an konkreten Beispielen Fälle der 
Schulverweigerung und des -schwänzens. 

/ Unterstützen Sie neu eintretende Lehrkräfte und binden Sie diese in erfahrene Teams ein. 

Literatur: (Patterson et al. 2004; Lantieri und Malkmus 2011; Yonezawa et al. 2011; Richards et al. 2016)  
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4.44. Onboarding von Lehrpersonen (SL) 

Worum geht es? 

Die Unterstützung von neu eingestellten Lehrkräften durch einen adäquaten Onboarding-Prozess schafft eine 
gute Voraussetzung dafür, Lehrpersonen langfristig in diesem Berufsfeld und in der konkreten Schule zu halten. 

Ziele, Prinzipien 

Ziel von Onboarding ist der Aufbau von Beziehungen zwischen Schulleitung und Lehrpersonen, aber auch zwi-
schen Lehrpersonen untereinander. Dabei soll es durch geeignete Maßnahmen gelingen, Orientierung und 
Wertschätzung zu vermitteln, was zu einer höheren Bindung an den Arbeitsplatz und auch zu mehr Zufrieden-
heit im gesamten professionellen Team der Schule führt. 

Forschungsergebnisse 

Studien zeigen, dass viele Lehrpersonen ihren Beruf innerhalb der ersten fünf Jahre wieder verlassen (Ingersoll 
et al. 2018). Als Gründe gelten dafür oftmals beschränkte Entwicklungsmöglichkeiten oder Unzufriedenheit be-
züglich Führung oder Organisation der Schule (Blättig-Ineichen 2009). Vor allem bei Neulehrer:innen und  
-lehrern ist die Organisation der Schule wichtig, denn diese brauchen anfangs vor allem Orientierung (Lichten-
schopf und Schwarz 2023), um sich in der neuen Arbeitsumgebung einzufinden und sich langfristig wohlfühlen 
zu können. Ein Onboarding-Prozess kann dabei helfen, dies zu realisieren. Ein gelungenes Onboarding erhöht 
die Bindung neuer Lehrpersonen an die Schule und reduziert die Wahrscheinlichkeit, den Lehrberuf frühzeitig 
wieder zu verlassen (Podolsky et al. 2016). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Entwickeln Sie einen Onboarding-Plan und beantworten Sie dabei folgende Fragen: 
 Welche Normen und Werte werden in Ihrer Schule realisiert? 
 Was sollten neue Lehrpersonen über Ihre Schule unbedingt wissen? 
 Wann und auf welche Weise sollten neue Lehrpersonen dieses Wissen erwerben? 
 Wie wird sichergestellt, dass die neuen Lehrpersonen diese Informationen auch erhalten? 
 Sind sämtliche Lehrpersonen der Schule ebenso auf dem neuesten Wissensstand? 

/ Entwickeln Sie für den Onboarding-Plan verschiedene Maßnahmen, wie beispielsweise: 
 Heißen Sie die Neueinsteigenden im Rahmen einer “kleineren” Veranstaltung willkommen und sor-

gen Sie dafür, dass das bestehende Team die neuen Lehrkräfte kennenlernt. 
 Stellen Sie den Neueinsteigenden rechtzeitig Mentoring (im günstigen Fall facheinschlägige Perso-

nen) zur Seite, um ihnen den Einstieg zu erleichtern. 
 Schaffen Sie zusätzliche Zeit nach Besprechungen oder Konferenzen, damit mit den neuen Lehrkräf-

ten bei Bedarf weitere Fragen geklärt werden können. 
 Organisieren Sie Veranstaltungen gezielt für Neueinsteigende, damit diese gemeinsam ihre Erfolge 

und Leistungen reflektieren können. 

Literatur: (Blättig-Ineichen 2009; Podolsky et al. 2016; Ingersoll et al. 2018; Webb 2022; Lichtenschopf und 
Schwarz 2023; TNTP 2022) 
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4.45. Vermeidung eines Praxisschocks bei Junglehrer:innen und Junglehrern (SL) 

Worum geht es? 

Viele Junglehrer:innen erleben bei ihrem Einstieg in den Lehrberuf einen sogenannten Praxisschock. Dieser Pra-
xisschock ergibt sich oft durch unerfüllte Ideale und Erwartungen. Während des Studiums entwickeln Studie-
rende des Lehramts meist bestimmte Vorstellungen und Annahmen über die Organisation Schule. Nach den 
ersten tatsächlichen Erfahrungen zeigt sich oft, dass diese Vorstellungen in der Realität modifiziert werden müs-
sen (Dicke et al. 2016). Es besteht also eine Diskrepanz zwischen den Erwartungen auf der einen Seite und der 
Realität auf der anderen Seite, was zu Ernüchterung oder Enttäuschung führen kann. 

Ziele, Prinzipien 

Der Praxisschock sollte bei Junglehrer:innen und -lehrern durch die Schaffung eines sanften Berufseinstiegs so 
gut wie möglich vermieden werden. Gerade in Zeiten des Lehrer:innenmangels, der sich aktuell in vielen Län-
dern der europäischen Union zeigt, ist es wichtig, möglichst wenig neue Lehrkräfte aufgrund von unerfüllten 
Erwartungen zu verlieren (Nairz-Wirth et al. 2023).  

Forschungsergebnisse 

Laut einer Studie von Nairz-Wirth et al. (2023) zeigen sich bei einigen Junglehrer:innen und -lehrern in Österreich 
Merkmale eines Praxisschocks, und zwar unabhängig vom Schultyp. Die Gründe für einen Praxisschock können 
vielfältig sein, wie beispielsweise eine fehlende Kompetenzentwicklung in der Lehrer:innenausbildung, psycho-
soziale Belastungen während des Studiums oder auch schwierige Bedingungen im Klassenzimmer, die erst mit 
gewisser Berufserfahrung gut bewältigbar wären. Der Praxisschock ist aber kein Phänomen, das alle jungen 
Lehrkräfte betrifft. Es kommt hierbei vor allem auf individuelle Unterschiede im Beanspruchungserleben an, 
wobei das Schulsetting und das Ausbildungssetting eine große Rolle spielen (Dicke et al. 2016). 

 

 
 
Handlungsempfehlungen: 

/ Lassen Sie neuen Lehrpersonen rechtzeitig (vor Schulbeginn) Informationen zu den ersten  
Schulwochen zukommen. 

/ Klären Sie administrative und organisatorische Abläufe ebenfalls noch vor Schulbeginn mit den neuen 
Mitarbeitenden. 

/ Achten Sie darauf, Junglehrer:innen nicht zusätzlich durch die Einarbeitung in neue bzw. fachfremde 
Fächer oder die Übernahme „schwieriger“ Klassen zu überfordern.  

/ Im besten Fall lassen Sie neue Lehrpersonen außerdem nicht mit einer vollen Lehrverpflichtung starten, 
sondern erhöhen diese schrittweise.  

/ Ermöglichen Sie den Junglehrer:innen und -lehrern regelmäßige Hospitationen und geben Sie Feedback 
zum Unterricht. 

/ Binden Sie Junglehrer:innen in ein Team-Teaching-Setting ein. 

/ Achten Sie darauf, neuen Lehrpersonen keine fachfremden Mentor:innen und Mentoren zuzuordnen. 

/ Schaffen Sie Vernetzungsmöglichkeiten zwischen Lehrpersonen (wenn möglich nicht nur schulintern, 
sondern schulübergreifend). 

/ Schaffen Sie Supervisions- und Coachingangebote für Lehrpersonen. 

/ Bieten Sie Unterstützung und Weiterbildungsangebote zum Umgang mit Diversität an. 

Literatur: (Nairz-Wirth et al. 2023) 
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Organisation 
 

4.46. Kleingruppen- und Projektarbeit (SL) 

Worum geht es? 

In großen Gruppen können potentielle Probleme von Schülern bzw. Schüler:innen eher verstärkt werden als in 
kleinen Lerngruppen.  

Ziele, Prinzipien 

Unterricht und außerunterrichtliche Schulaktivitäten sollten schrittweise in Kleingruppen verlagert werden, um 
Lern- und Verhaltensproblemen entgegenzuwirken. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Erhöhen Sie den Anteil des Unterrichts in Kleingruppen und Projekten an der Gesamtunterrichtszeit. 

/ Organisieren Sie die Arbeit in Kleingruppen so, dass die Steuerung immer mehr an die Schüler:innen 
übergeht, damit sich Lehrer:innen anderen wichtigen Aufgaben, wie z.B. der Unterstützung abbruchge-
fährdeter Schüler:innen, widmen können. 

Literatur: (Lamb et al. 2004; Murray et al. 2004; Dianda 2008; Creghan und Adair-Creghan 2015)  
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4.47. Schaffung und Nutzung einer für die rasche Unterstützung in Problemfällen günstigen  
Infrastruktur (SL+L) 

Worum geht es? 

Da die Grenzen der Möglichkeiten und zeitlichen Kapazitäten von einzelnen Schulen bei Problemfällen bald er-
reicht sind, ist die Kooperation zwischen verschiedenen Akteur:innen und Akteuren, insbesondere mit anderen 
Schulen, Beratungsstellen, Non-Profit Organisationen, möglicherweise auch mit der Polizei, ratsam. 

Ziele, Prinzipien  

Ziel ist die optimale Förderung der Betroffenen (Lern- und Verhaltensprobleme, Schulverweigerung, Krankheit 
etc.) durch Nutzung inner- und außerschulischer Kompetenzen sowie die Vermeidung von Betreuungslücken, 
doch sollte die Gefahr der Mehrgleisigkeit vermieden werden.  

Forschungsergebnisse 

Die Kooperation mit sozialpädagogischen Fachkräften kann die schulische Elternarbeit unterstützen, da jene 
eine andere, weniger autoritätsbesetzte Rolle haben; sie können so leichter zwischen den Parteien vermitteln 
und dadurch Hindernisse, die etwa seitens der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten bestehen, ausräumen  
(Michel 2005). 
Studien verdeutlichen, dass schulische Maßnahmen zur Prävention und Intervention von Schulverweigerung 
und -abbruch umso erfolgreicher sind, je mehr Schulen sich in dieser Arbeit entweder mit anderen sozialen 
Diensten oder in der Gemeinde vernetzen (Wells et al. 2015). Eine erfolgreiche Intervention ist stets auch mit 
Prävention verbunden. Folglich ist eine positive, Lehrer:innen, Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberech-
tigte umfassende Kommunikationsstruktur erforderlich. Diese führt nachweislich zu geringeren Dropout-Raten 
und beschleunigt die Lösung von Problemen (Strom und Boster 2007). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Schaffen Sie innerhalb der Schule gemeinsam mit anderen Lehrkräften und mit der Schulleitung unter 
Mitwirkung der Schüler:innen ein Team und eine Infrastruktur, die bei Lern- und Verhaltensproblemen, 
Schulverweigerung, häuslichen Problemen, Krankheit etc. sofort und unbürokratisch Unterstützung er-
möglichen. 

/ Bauen Sie Unterstützungskonzepte curricular und methodisch in das Lerngeschehen ein: Tutoring und 
Mentoring; curriculare Angebote, die sich auf Gesundheit und soziale Berufe richten; Projekte, in denen 
mit Kindertagesstätten, Altenheimen und ähnlichen Einrichtungen zusammengearbeitet wird. 

/ Schaffen Sie ein schulübergreifendes „Helfer:innenteam“ bzw. ein Netz von Ansprechpartner:innen und 
-partnern aus folgenden Feldern: Kinder- und Jugendhilfe, Schulpsychologie, Bildungsberatung, Human-
medizin, sonstiges Fachpersonal. 

/ Schaffen Sie vielfältige Möglichkeiten der Zusammenarbeit zwischen dem Helfer:innenteam und den 
Lehrpersonen. 

/ Arbeiten Sie mit Lehrkräften gemeinsam schulübergreifende Maßnahmen zur Sensibilisierung der Öf-
fentlichkeit und der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten zum Thema Schulabsentismus aus. 

/ Kooperieren Sie mit Fachkräften zur Unterstützung der schulischen Elternarbeit. Verweisen Sie in Fällen 
des Schulschwänzens, bei welchen Sie an Ihre Grenzen stoßen, an zuständige kompetente Institutionen. 

Literatur: (Michel 2005; Strom und Boster 2007; Wells et al. 2015; Botha und Kourkoutas 2016) 
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Aus der Praxis: 

Kooperation mit anderen Schulen und Universitäten: In einer Studie (Socias et al. 2007) wurden 22 kalifornische 
High Schools untersucht, die vergleichsweise hohe Abschlussraten auswiesen. Um die Zusammenarbeit mit El-
tern bzw. Erziehungsberechtigten und deren Erziehungskompetenz zu verbessern, wurden die schulischen Pla-
nungen gemeinsam mit erziehungswissenschaftlichen Abteilungen von Universitäten durchgeführt. Die wissen-
schaftlich betreuten Lehrgänge wurden zwei Mal pro Jahr in 8-Wochen-Zyklen sowohl in Englisch als auch Spa-
nisch angeboten und zeigten großen Erfolg. Darüber hinaus versuchten auch viele Schulen, den Kontakt mit 
Non-Profit-Organisationen und kirchlichen Einrichtungen zu intensivieren und in der Gemeinde aktiver zu sein. 
Laut Aussagen aus der Schulleitung ist es den Schulen dadurch gelungen, zu Eltern bzw. Erziehungsberechtigten 
eine positive Beziehung aufzubauen und eine positive Wahrnehmung der Schule zu erreichen. 

Kooperation mit der Polizei: In einem Projekt in Niedersachsen wurde die Zusammenarbeit mit der Polizei in 
Hinblick auf Absentismus erprobt (Brettfeld et al. 2005). Die Aufgabe der Polizei bestand in gezielter Kontrolle 
jugendtypischer Treffpunkte. Schulpflichtige Personen, die in Kaufhäusern, auf Plätzen, in Spielhallen etc. ange-
troffen wurden, wurden angesprochen und befragt, weshalb sie sich außerhalb der Schule aufhielten. Erhärtete 
sich der Verdacht auf ein unentschuldigtes Fernbleiben, wurden die Jugendlichen, nach einem sogenannten 
„normverdeutlichenden Gespräch“, zurück in die Schule geschickt.  

Diese Kooperation sollte dazu beitragen, dass Schulschwänzen früher erkannt und jugendtypische Delikte, die 
während der Schulzeit begangen wurden, reduziert würden.  

In der Studie wurden die Interventionen der Polizei von den Lehrkräften als überwiegend positiv bewertet, und 
der Umfang des Schulschwänzens konnte reduziert werden (ebd.). 
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4.48. Schulräume und -zeiten für die Förderung schulabbruchgefährdeter Schüler:innen bereitstellen (SL+L) 

Worum geht es? 

Es bestehen teilweise Raumprobleme, was die Förderung schulabbruchgefährdeter Schüler:innen in normalen 
Schulzeiten schwierig macht. Daher ist es notwendig, bestimmte Fördermaßnahmen außerhalb der normalen 
Schulzeiten anzubieten.  

Ziele, Prinzipien 

Räumliche und zeitliche Ressourcen der Schule sollen für die Förderung schulabbruchgefährdeter Schüler:innen 
zur Verfügung gestellt werden. Die Forschungsarbeit von Huang (2015) zeigt, dass es einen starken Zusammen-
hang zwischen Leistung, Ausdauer und der Lernzeit in der Schule gibt, insbesondere, wenn zusätzliche Klassen-
räume und Lernmöglichkeiten direkt zur Verfügung gestellt werden. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Überlegen Sie gemeinsam mit der Schulleitung und im Kollegium, wie die räumlichen und zeitlichen  
Ressourcen flexibler als bisher genutzt werden könnten. 

/ Sprechen Sie über die Chancen, die sich durch zusätzliche Nutzungsmöglichkeiten (z.B. für Mentoring 
und Tutoring) von Räumen und Zeiten ergeben.   

/ Stellen Sie fest, welche zeitlichen und räumlichen Bedingungen geschaffen werden müssten, um die  
Arbeit in kleinen Gruppen häufiger und besser durchführen zu können. 

/ Besprechen Sie im Lehrer:innenteam und mit der Schulleitung, welche Projekte geplant werden können, 
z.B. Theater- oder Musikveranstaltungen, wenn eine solche raum-zeitliche Flexibilisierung ermöglicht 
wird.  

Literatur: (Huang 2015; Roda 2016) 
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4.49. Kleine, gut geführte Schuleinheiten sind für den Schulerfolg sozial benachteiligter Schüler:innen besser 
als große Schulen (SL+L) 

Worum geht es? 

In großen Schulen treten verschiedene Probleme auf, die in kleinen Schulen oder Schuleinheiten in geringerem 
Maße feststellbar sind: Unsicherheit, stark abweichendes Verhalten, verschärfte Kontrollen und ihre uner-
wünschten Nebenwirkungen, Mobbing, Isolation. 

Ziele, Prinzipien  

Eine große Schule sollte in autonome kleine Einheiten gegliedert werden. 

Forschungsergebnisse 

Forschungen zeigen, dass kleine autonome Schuleinheiten bessere Schulleistungen, geringere Abwesenheits- 
und Abbruchraten und positivere Einstellungen der Schüler:innen und Lehrer:innen gegenüber der Schule auf-
weisen (Raywid 1996; Hammond et al. 2007; Nathan und Thao 2007; Dynarski et al. 2008; Humann et al. 2015).  

Kleinere Schuleinheiten, in denen der Schwerpunkt auf der Berufsorientierung liegt, haben bei Evaluationen gut 
abgeschnitten, d.h. die Anwesenheit in der Schule und die Schulleistung verbesserten sich signifikant (Hammond 
et al. 2007; Dynarski et al. 2008). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Wenn Ihre große Schule nicht in kleinere autonome Einheiten (ca. 300 bis höchstens 400 Schüler:innen) 
gegliedert ist, erarbeiten Sie gemeinsam mit anderen Schulmitgliedern einen Plan für eine solche Glie-
derung. 

/ Treten Sie in Kontakt mit Schulen und Schulleitungen, in denen solche autonomen Schuleinheiten bereits 
gebildet wurden. 

/ Besorgen Sie sich Informationsmaterial zum Thema und erarbeiten Sie gemeinsam im Kollegium eine 
Informationsbroschüre für ihre Schule. 

/ Informieren Sie in der Informationsbroschüre vor allem über folgende nachgewiesene Tatsachen bezüg-
lich des Vorteils kleinerer Schuleinheiten: 
 Größere Sicherheit und stärkeres Wohlbefinden für Schüler:innen, 
 verbesserte Lernumgebung, die vor allem die Leistungsmotivation begünstigt, 
 langfristig verbesserte Schulleistungen, 
 höhere Anteile von erfolgreichen Schulabschlüssen, 
 weniger Verhaltensauffälligkeit und 
 bessere Kooperation zwischen Lehrkräften, Schüler:innen und Schülern und Eltern bzw. Erziehungs-

berechtigten. 

Literatur: (Raywid 1996; Hammond et al. 2007; Nathan und Thao 2007; Dynarski et al. 2008; Mathis 2017) 

  



- 88 - 

Vernetzung 
 

4.50. Vernetzung der Schule mit dem Bezirk (SL+L) 

Worum geht es? 

Manchmal ist der Austausch zwischen der Schule und Personen, Gruppen und Organisationen in der Gemeinde 
unterentwickelt. Die Bevölkerung der Umgebung und die Gemeinde sind jedoch wichtige Ansprechpartner einer 
Schule, mit welchen bei der Gestaltung und Umsetzung von Dropout-Präventionsmaßnahmen kommuniziert 
und kooperiert werden sollte.  

Ziele, Prinzipien 

Die soziale Kompetenz der Schüler:innen kann gesteigert werden, wenn sie in gemeinnützige Aktivitäten inner-
halb der Gemeinde eingebunden werden. Umgekehrt können personelle Ressourcen aus der Bevölkerung für 
die Schule und die Schulgemeinschaft genützt werden. 

Forschungsergebnisse 

In vielen anerkannten Programmen zur Dropout-Prävention sind Organisationen und Personen aus der Ge-
meinde involviert und werden angeregt, sich an der Verbesserung der Schulsituation zu beteiligen. Diese Com-
munity-Komponenten haben einen bedeutsamen Einfluss auf die nachhaltige Wirkung der Programme (Ham-
mond et al. 2007; MacIver und MacIver 2009; Bennett und MacIver 2009; Childs und Grooms 2018). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Kooperieren Sie mit sozialen Einrichtungen Ihres Schulbezirks, um die soziale Kompetenz der Schüler:in-
nen zu trainieren, und übertragen Sie diesen Verantwortung (z.B. ältere Menschen in Pflegeheimen oder 
Kinder und Jugendliche in Kinderheimen zu besuchen und ihnen vorzulesen). 

/ Bauen Sie Partnerschaften mit ausgewählten Jugendorganisationen auf und präsentieren Sie diese den 
Schülern und Schüler:innen als Optionen für die Freizeitgestaltung.  

/ Gewinnen Sie Personen aus dem Kreis der Gemeinde und aus Non-Profit-Organisationen als zusätzliche 
Ressourcen für Schulprojekte (z.B. als Mentor:innen und Mentoren für die Betreuung schulabbruchge-
fährdeter Schüler:innen).  

/ Vernetzen Sie Schule und Lehrkörper mit Organisationen im Schulbezirk, um die Angebote für Schüler:in-
nen und deren Familien zu erweitern. 

Literatur: (Hammond et al. 2007; MacIver und MacIver 2009; Bennett und MacIver 2009; Hauseman et al. 2017; 
Childs und Grooms 2018) 
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4.51. Verstärkte Unterstützung bei Schulübergängen (SL+L) 

Worum geht es? 

Der Übertritt in eine neue Schule, die damit verbundenen kognitiven Herausforderungen und die Eingewöhnung 
in eine andere Schulorganisation und -kultur sowie in einen neuen Klassenverband stellen für viele Schüler:innen 
eine enorme Belastung dar und sind oft Auslöser für Schuldistanzierung.  

Ziele, Prinzipien 

Durch Kooperation der beteiligten Schulen soll der Schulübergang erleichtert werden. Der Übergang von einer 
Schule zur anderen sollte für die einzelnen Schüler:innen möglichst so gestaltet werden, dass Angst, Aversion, 
Stress und Unsicherheit vermieden bzw. minimiert werden.  

Forschungsergebnisse 

Nach (Hillenbrand 2009; Lester und Cross 2015) steht v.a. der Übergang von der Grundschule in die Sekundar-
stufe I im Zusammenhang mit der Entstehung und Zunahme schulabsenten Verhaltens.  

(Weiss und Baker-Smith 2010) sowie (Benner et al. 2017) berichten über Faktoren, die bei nicht gut begleiteten 
Schulübergängen dazu führen, dass die Schulleistung und die Lernmotivation sinken (z.B. Verlust von Freund-
schaften, Angst vor Überforderung, Kontaktschwierigkeiten mit Lehrpersonen). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Kooperieren Sie mit den Vorgänger- und Nachfolgeschulen. Bieten Sie Besuchstermine für  
Schüler:innen und Lehrkräfte an. 

/ Bieten Sie zu Schulbeginn verstärkt Betreuung und Förderung an, um die Umstellung zu erleichtern (Ori-
entierungswochen, persönliche Betreuung durch ältere Schüler:innen, Tutoring und Mentoring). 

/ Erstellen Sie für alle Schüler:innen beim Übergang eine Diagnose, die vor allem das  
Wissen in den Hauptfächern, das soziale Verhalten und die bisherigen Schulschwierigkeiten betrifft, um 
gezielt individualisierende und fördernde Maßnahmen setzen zu können. 

/ Vermeiden Sie Über- und Unterforderung vor allem in der Orientierungsphase, d.h. für neue  
Schüler:innen ist Individualisierung, Betreuung durch Tutoring und Mentoring besonders wichtig. 

/ Aktivieren Sie die intrinsische Motivation der neuen Schüler:innen, d.h. bieten Sie Lerninhalte bzw. Ar-
beitsformen an, die für die Schüler:innen anregend, interessant und anschlussfähig sind. 
Denn intrinsisch motivierte Schüler:innen lernen aus eigenem Antrieb bzw. aus Interesse, Neugier oder 
Freude an den Unterrichtsinhalten! 

/ Wenn Sie sehen, dass neue Schüler:innen Umstellungsschwierigkeiten haben, bieten Sie ihnen  
spezielle Förderungen wie Tutoring an und achten Sie darauf, dass die Aufgaben im  
Unterricht angemessen sind. 

/ Fördern Sie die Selbststeuerung der Schüler:innen, d.h. erlauben Sie ihnen, selbstständig Aufgaben und 
Literatur auszuwählen und ihre Leistungen selbst oder gegenseitig zu bewerten. 
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/ Achten Sie darauf, ob es neuen Schüler:innen und Schülern gelingt, positive Beziehungen in der Klas-
sen- und Schulgemeinschaft herzustellen. Nehmen Sie bereits kleine Anzeichen von Ablehnung und 
Mobbing durch Mitschüler:innen zum Anlass für Interventionen, die allerdings nicht strafend sein soll-
ten.  

/ Fördern Sie vermehrten, regelmäßigen pädagogischen Austausch zwischen den Klassenlehrer:innen 
und -lehrern über die Entwicklung der Schüler:innen. 

/ Pflegen Sie einen guten und kontinuierlichen Austausch mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten. 

Literatur: (Ricking et al. 2004; Dianda 2008; Hillenbrand 2009; Anderman und Mueller 2010; Weiss und Baker-
Smith 2010; Lester und Cross 2015; Benner et al. 2017) 
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Eltern und Erziehungsberechtigte 
 

4.52. Verbesserung der Kommunikation mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten schulabbruchgefährdeter 
Schüler:innen (SL+L) 

Worum geht es? 

Oft entstehen Spannungen und Unstimmigkeiten zwischen Lehrpersonen und Eltern bzw. Erziehungsberechtig-
ten, wenn deren Kind die Schule schwänzt und/oder störendes Verhalten zeigt. Diese Kommunikationsprobleme 
erschweren die Erarbeitung einer gemeinsamen Strategie zur Problemlösung. 

Ziele, Prinzipien 

Die Kommunikation mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten von schulabbruchgefährdeten Schüler:innen und 
Schülern sollte konstruktiv und wertschätzend sein.  

Forschungsergebnisse 

Untersuchungen zeigen, dass sich das Schulbesuchsverhalten verbessert, wenn die Eltern bzw. Erziehungsbe-
rechtigten regelmäßig von der Schulleitung kontaktiert werden (Ricking 2003; Copeland et al. 1972). 

Schulische Programme zur stärkeren Einbeziehung der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten führen bei Schülern 
und Schüler:innen zu Leistungssteigerung (Jeynes 2007).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Nutzen Sie alle möglichen Kommunikationskanäle (persönliches Gespräch, Brief, Telefon, E-Mail), um die 
Kommunikation zu erleichtern. 

/ Wenden Sie sich an Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, wenn Schüler:innen (manchmal unerwartete) 
gute Leistungen oder (positiv oder negativ) überraschendes Verhalten zeigen. 

/ Teilen Sie den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten immer mit, welche Themen und Unterrichtsformen in 
den kommenden Wochen auf der Tagesordnung stehen. 

/ Führen Sie ein regelmäßig stattfindendes Leistungsfeedback für die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten 
ein. 

/ Informieren Sie die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten über Formen der Mitarbeit in Unterricht und 
Schule, auf Ausflügen, Feiern, Praktika etc. 

/ Wenn die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten nicht gut Deutsch sprechen und schreiben können, passen 
Sie die Kommunikation den Kompetenzen der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten an. 

/ Engagieren Sie sich für eine gemeinsame Strategie von Schulleitung und Lehrkräften, um die Kommuni-
kation mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten zu verbessern. 

/ Engagieren Sie sich für die Einrichtung eines regelmäßigen Elterntrainings an der Schule, vor allem in der 
Volksschule. 

Literatur: (Copeland et al. 1972; Ricking 2003; Jeynes 2007; Barr und Parrett 2008; Berlinski et al. 2016; Ross 

2016) 

  



- 92 - 

4.53. Im Lehrer:innenteam, mit Schulleitung und Eltern bzw. Erziehungsberechtigten gemeinsam Schul- und 
Lernbedingungen verbessern (SL+L) 

Worum geht es? 

Viele Eltern bzw. Erziehungsberechtigte sind in der Regel nur an Angelegenheiten interessiert, die ihr Kind be-
treffen. Eine Ausweitung des Interesses auf die Schulklasse oder die ganze Schule ist allerdings erstrebenswert. 
Der Bezug der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten zum Schulleben sollte gefördert werden, ebenso sollten das 
Verhalten und die Einstellung gegenüber der Schule – falls notwendig – verbessert werden. Die Einbindung der 
Eltern bzw. Erziehungsberechtigten fördert auch das Verständnis der Lehrpersonen für die Lebenswelten der 
Schüler:innen. 
Ziele, Prinzipien 

Mit Unterstützung des Kollegiums, der Schulleitung und der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten gemeinsam an 
einer Verbesserung der Schul- und Lernbedingungen arbeiten. 

Forschungsergebnisse 

Die professionelle Zusammenarbeit der Lehrpersonen, auch mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, führt 
zur Verbesserung der Anwesenheitsrate und zur Leistungssteigerung bei Schülern und Schüler:innen (Allens-
worth und Easton 2007; Rooney et al. 2015).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Verfertigen Sie mehrere Angebote zur Zusammenarbeit innerhalb der Schulgemeinschaft, die an Eltern 
bzw. Erziehungsberechtigte weitergeleitet werden. 

/ Gehen Sie auf einzelne Eltern bzw. Erziehungsberechtigten zu und unterbreiten Sie spezifische Vor-
schläge für Mitarbeit. 

/ Erinnern Sie die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, dass ihr Engagement auch im Interesse ihres Kindes 
ist, denn wenn Schüler:innen merken, dass sich ihre Eltern bzw. Erziehungsberechtigten in der Klasse 
bzw. Schule engagieren, werden sie das als Vorbild für ihr eigenes Engagement anerkennen. 

/ Teilen Sie den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten rechtzeitig und detailliert mit, welche Veranstaltun-
gen und Projekte in der Klasse bzw. Schule geplant sind, und machen Sie niedrigschwellige Angebote, 
damit Eltern bzw. Erziehungsberechtigte zumindest bei einer Veranstaltung oder einem Projekt aktiv 
mitwirken. 

/ Organisieren Sie regelmäßig Elternabende zur Beratung über weiterführende Schulen und über finanzi-
elle Unterstützungsmöglichkeiten. 

/ Nützen Sie die Homepage der Schule für den Kontakt mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, damit 
diese sich regelmäßig über schulische Aktivitäten informieren können.  

/ Bemühen Sie sich, die Herkunftskultur der Schüler:innen und ihrer Eltern bzw. Erziehungsberechtigten 
besser kennen zu lernen und im Unterricht darauf Bezug zu nehmen. 

/ Beteiligen Sie die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten am Prozess des Lernerfolgs ihrer Kinder. 

/ Laden Sie Eltern bzw. Erziehungsberechtigte zu Informationsveranstaltungen ein.  

/ Lassen Sie Schüler:innen ihre Produkte und Portfolios präsentieren und die Präsentation auf Video auf-
nehmen, um sie den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten zu zeigen, und stellen Sie die erforderliche tech-
nische Ausstattung zur Verfügung. 

Literatur: (Allensworth und Easton 2007; Socias et al. 2007; Barr und Parrett 2008; Hartung et al. 2009; Rooney 
et al. 2015; Haines et al. 2015) 
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Aus der Praxis: 

Eine Lehrerin berichtet: Im letzten Jahr wurden alle Eltern bzw. Erziehungsberechtigten der Klasse eingeladen, 
und die Schüler:innen sollten ihre Arbeiten und Produkte präsentieren. Es kamen viele Eltern bzw. Erziehungs-
berechtigte, doch bei weitem nicht alle. Deshalb wurden die Schüler:innen ermutigt und unterstützt, ihre Prä-
sentationen digital aufzunehmen. Aufnahmen konnten sie dann zu Hause oder innerhalb ihres Freundschafts-
kreises und der Verwandtschaft verwenden, um ihre Leistungen zu zeigen. Bei der nächsten Präsentation in der 
Schule kamen deutlich mehr Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, da ihr Interesse durch die heimischen Vorfüh-
rungen geweckt worden war (Barr und Parrett 2008). 

Zwar ist bei einigen der o.a. Handlungsempfehlungen die Einbindung der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten 
notwendig, wie ja überhaupt deren Mithilfe für eine gezielte Prävention und Intervention bei Schulverweigerung 
und vorzeitigem Schulabgang unabdingbar ist. Daher fordern die Handlungsempfehlungen 4.52. und 4.53. Lehr-
kräfte und Schulleitung auf, die Eltern bzw. die Erziehungsberechtigten zur Mitwirkung am Schulgeschehen an-
zuspornen. Doch können diese auch von sich aus aktiv werden bzw. Maßnahmen ergreifen, die von der Schule 
nicht geleistet werden können. Möglichkeiten dafür werden in Kapitel 5 vorgestellt. 
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Minderung von Dropout bei Flüchtlingskindern und Jugendlichen 
 

4.54. Vorhandene Stärken und Ressourcen fördern (SL+L) 

Worum geht es?  

Obwohl Flüchtlingskinder und Jugendliche erst sprachliche und andere Kompetenzen erwerben und viele Barri-
eren überwinden müssen, sollten vor allem die Stärken und mitgebrachten Ressourcen wertgeschätzt und ge-
fördert werden, anstatt hauptsächlich Defizite und Probleme zu adressieren.  

Ziele, Prinzipien 

Der Fokus soll auf den mitgebrachten Stärken und Fähigkeiten der Kinder und Jugendlichen liegen. Die Einbe-
ziehung ihrer Muttersprache und ihres Bildungshintergrundes sowie eine starke Lernmotivation und der 
Wunsch, sich in dem neuen Land zu integrieren, helfen den Kindern und Jugendlichen, die Schule zu meistern. 

Forschungsergebnisse 

Kinder mit Migrationshintergrund, deren Eltern einen geringen sozioökonomischen Status haben, sind mehr als 
andere Kinder von Anerkennung und Unterstützung in der Schule abhängig (Gabrielli et al. 2022). 

Stärken wie Mehrsprachigkeit und soziale Kompetenzen sowie die Motivation und das Engagement der Eltern 
und der Lehrpersonen sind wichtige Bedingungen für einen Bildungserfolg von geflüchteten Kindern und Ju-
gendlichen (Kaukko et al. 2022). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Bieten Sie den Lernenden Gespräche an, um gemeinsam an der Integration zu arbeiten. 

/ Unterstützen Sie Schüler:innen, die neue Sprache zu erlernen. 

/ Lassen Sie Schüler:innen wissen, dass ihre Situation und Geschichte akzeptiert und in die Lernprozesse 
einbezogen wird und sie jederzeit Unterstützung erhalten. 

/ Stellen Sie sicher, dass die Stärken und Talente der Kinder und Jugendlichen erkannt und gefördert wer-
den, um die Leistungs- und Bildungsmotivation aufrechtzuerhalten. 

/ Der Bildungshintergrund der neu zugewanderten Schüler:innen muss zu Beginn festgestellt werden, um 
zu erkennen, worauf man aufbauen kann. 

/ Die Erstsprache der neuen Schüler:innen sollte weiter gefördert und anerkannt sowie weiterentwickelt 
und genutzt werden. 

/ Eine Zusammenarbeit der Schule mit NGOs und Asylzentren für Informationen und gemeinsame Arbeit 
kann dabei helfen, den Zugang zu Bildung für die Kinder und Jugendlichen zu erleichtern sowie den Pro-
zess der Integration zu beschleunigen. 

Literatur: (Bunar 2019; Cerna 2019; Koehler und Schneider 2019)  
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4.55. Aus- und Weiterbildung und Informationsvermittlung für das Schulpersonal (SL+L) 

Worum geht es?  

Die berufliche und soziale Weiterbildung des Schulpersonals ist wünschenswert, um die Integration von Schü-
lern:innen und Schülern mit Migrationshintergrund im Bildungswesen zu fördern. Diese haben viele verschie-
dene Erfahrungen in ihrem bisherigen Leben gemacht. An diese Erfahrungen sollte im Unterricht und in anderen 
schulischen Veranstaltungen angeknüpft werden. Darüber hinaus ist es notwendig, auch die Eltern bzw. Erzie-
hungsberechtigten miteinzubeziehen.  

Ziele, Prinzipien 

Das Hauptziel der Aus- und Weiterbildung ist es, den Migrationshintergrund und die Geschichte der Kinder und 
Jugendlichen kennenzulernen und in Unterricht und Schulkultur einzubeziehen. Durch Erfahrungsaustausch und 
Informationsvermittlung in Workshops und anderen Bildungsveranstaltungen können Grundlagen der Arbeit 
mit Kindern, Jugendlichen und Familien mit Migrationshintergrund vermittelt sowie Verständnis für die neue 
Situation geschaffen werden.  

Forschungsergebnisse 

Verhalten, Einstellungen und Praktiken von Lehrkräften haben bedeutsamen Einfluss auf die Lernenden. Wenn 
Lehrpersonen über diese Wirkungen besser Bescheid wissen und entsprechend ihr Verhalten ausrichten, kön-
nen sie die Kinder und Jugendlichen besser unterstützen, sich schneller zu integrieren. Um das Verhalten der 
Lehrpersonen anzupassen, sollte die Informationsvermittlung (Probleme, Bedürfnisse, Stärken, spezifische Bar-
rieren etc.) über neu zugewanderte Schüler:innen rasch und differenziert erfolgen (Schaupp und Engelschalk 
2022).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Schulpersonal, Schulleitung, Lehrpersonen und Administration sollten eine Schulung erhalten, wie ge-
flüchtete Kinder und Jugendliche unterstützt und gefördert werden können.  

/ Lehrpersonen sollten vor allem in Bereichen der Sprachentwicklung und multikulturellen Bildung weiter-
gebildet werden. So können sie lernen, wie man mit verschiedenen kulturellen Bedingungen und Spra-
chen in einer Klasse umgeht. 

/ Die zugewanderten Kinder und Jugendlichen müssen von den Lehrkräften und vom Schulpersonal als 
Schüler:innen und Lernende in umfassendem Sinn anerkannt werden, nicht nur als Personen, die vorerst 
die neue Sprache erlernen müssen. 

/ Alle Lehrenden und Lernenden sollten rechtzeitig klare, strukturierte und korrekte Informationen über 
die neu zugewanderten Schüler:innen erhalten. 

/ Coachings und Seminare zu Themen wie Konfliktlösung, Aggressionsbewältigung, Anti-Rassismus oder 
auch emotionale Gesprächstherapien sollten regelmäßig angeboten werden.  

Literatur: (Bunar 2019; Cerna 2019; Koehler und Schneider 2019)  
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4.56. Integration von Lehrkräften mit Migrationshintergrund (SL) 

Worum geht es?  

Lehrkräfte mit Migrationshintergrund sollen durch staatliche Institutionen und vor allem auch durch Schullei-
tungen gefördert und unterstützt werden, da sie eine wichtige Rolle im Kontext der Integration von Lernenden 
mit Migrationshintergrund darstellen. 

Ziele, Prinzipien 

Mithilfe dieser Lehrkräfte mit Migrationshintergrund wird es erleichtert, mit den geflüchteten Kindern, Jugend-
lichen und ihren Eltern bzw. Erziehungsberechtigten zu kommunizieren und mehr Informationen über die ent-
sprechenden Kulturen und Bildungssysteme zu erlangen.  

Forschungsergebnisse 

Lehrkräfte mit Migrationshintergrund haben wichtige kulturelle Erfahrungen, sprechen zumindest eine Sprache 
der Flüchtlingskinder und Jugendlichen und können somit die Verständigung erleichtern, außerdem kennen sie 
das Bildungssystem des Landes, aus dem die Kinder und Jugendlichen kommen (Goltsev und Dewitz 2023). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Es sollten auf nationaler Ebene Voraussetzungen geschaffen werden, um Lehrkräfte mit Migrationshin-
tergrund zu fördern. 

/ Die Verfahren, bereits abgeschlossene Ausbildungen und erlangte Zeugnisse anzuerkennen, sollten ver-
einfacht werden. Dadurch kann die Wiederaufnahme des erlernten Berufes erleichtert und die Motiva-
tion aufrechterhalten werden. 

/ Lehrkräfte mit Migrationshintergrund an die eigene Schule zu bringen, ist vor allem beim Spracherwerb 
von großer Bedeutung. Ebenso verbessert sich dadurch die Kommunikation mit Kindern, Jugendlichen 
und Eltern bzw. Erziehungsberechtigte mit Migrationshintergrund. 

Literatur: (Bunar 2019; Goltsev und Dewitz 2023)  
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4.57. Umsetzung des „Refugee Welcome Plan“ (SL + L) 

Worum geht es?  
Schulen sollen zusammenarbeiten und versuchen, sich durch ein vorab geplantes „Refugee Welcome“ Pro-
gramm gut auf die zugewanderten Schüler:innen vorzubereiten und ihnen einen möglichst erfreulichen Schul-
einstieg zu ermöglichen. Außerdem sollen Sie sich für die rasche und wenig bürokratisch erschwerte Aufnahme 
von Schüler:innen und Schülern mit Flucht bzw. Migrationshintergrund in das Bildungssystem einsetzen. 

Ziele, Prinzipien 
Ziel ist es, dass sich Kinder und Jugendliche willkommen fühlen und in das Bildungssystem problemlos aufge-
nommen werden. Es soll durch das Programm eine sichere und motivationsfördernde Umgebung geschaffen 
werden. Verfahrensweisen sollen entwickelt werden, um Flüchtlingskinder und Jugendliche und ihre Familien 
in den Gemeinden, Organisationen und in der Schule aufzunehmen und zu unterstützen, um Isolation und Vor-
urteilsbildung zu vermeiden. 

Forschungsergebnisse 
Umfassende diesbezügliche Information des professionellen Teams der Schule, der Lernenden und Eltern bzw. 
Erziehungsberechtigten erhöht die Bereitschaft, Kinder und Jugendliche bei der Integration zu unterstützen. 
Aufklärungsarbeit und persönlicher Kontakt zu den Kindern und Jugendlichen fördert die herzliche Aufnahme in 
die gesamten Gemeinschaft. Gemeinschaftskampagnen, in denen mehrere Schulen und eventuell andere Orga-
nisationen und Gruppen zusammenarbeiten, entfalten eine noch größere Wirkung: dadurch können sich zusätz-
liche Personen und Organisationen an integrationsfördernden Prozessen und Maßnahmen beteiligen (Guo-
Brennan und Guo-Brennan 2019; Cerna 2019). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Durch ein Buddy-System (zur Seite stellen eines Schülers bzw. einer Schüler:in aus einer übergeordneten 
Klasse) an den Schulen finden Kinder und Jugendliche schneller Anschluss und werden in die Gemein-
schaft aufgenommen. Es wird die Akzeptanz der Kinder und Jugendlichen mit Migrationshintergrund 
und ihrer kulturellen Erfahrungen in der Schule und im Unterricht gefördert. 

/ Eltern bzw. Erziehungsberechtigte sollten ebenso in das schulische Geschehen ihrer Kinder miteinbezo-
gen werden, z.B. als Lehrassistenz, andere Mitarbeit oder als Informationsquelle, um besser mit den 
Kindern und Jugendlichen arbeiten zu können. Das Buddy-System ist auch für ganze Familien möglich, 
dadurch kann die gesamte Schulgemeinschaft gestärkt werden. 

/ Eine Willkommensfeier für neu ankommende Schüler:innen unter Einbeziehung aller, die der Schulge-
meinschaft angehören, trägt zu einer Verbesserung der Integration bei. 

/ In den Unterricht sollten Module eingefügt werden, damit die Schüler:innen wichtige Informationen 
über Flüchtlinge und Integration lernen können. 

/ Es sollten persönliche Gespräche mit Personen geführt werden, welche noch nicht von einer Teilnahme 
am „Refugee Welcome“ Programm überzeugt sind. 

/ Haben sich Flüchtlingskinder und Jugendliche einmal eingelebt, sollten sie von Lehrkräften unterstützt 
werden, Pläne und Visionen für ihre Zukunft zu entwickeln und zu verfolgen.  

/ Um noch mehr Verständnis zu schaffen, können mit Einverständnis der einzelnen Schüler:innen mit Mig-
rationshintergrund Gruppengespräche durchgeführt werden, in denen die Mitschüler:innen offen, aber 
respektvoll, Fragen stellen können, um die Geschichte der zugewanderten Mitschüler:innen besser ver-
stehen zu können.  

Literatur: (Bunar 2019; Guo-Brennan und Guo-Brennan 2019; Cerna 2019)  
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Minderung von Dropout bei individuellen und gesellschaftlichen Krisenzuständen, z.B. 
Pandemien, anderen Erkrankungen, lokalen Katastrophen 
 

4.58. Flexibilität in der Bewertung (SL, L) 

Worum geht es?  

Lehrpersonen sollten Informationen über flexible Leistungsbeurteilung erhalten und mit entsprechenden Erfah-
rungen von Lehrpersonen und Schulen bekannt gemacht werden. 

Ziele, Prinzipien 

Diese Flexibilität sollte jedoch nicht mit einer simplifizierten Bewertung zur Erreichung positiver Noten verwech-
selt werden. Vielmehr geht es darum, die eventuell auftretenden familiären Verpflichtungen, psychosozialen 
Störungen oder Krankheiten der Schüler:innen zu berücksichtigen, welche als sogenannte Pull-Faktoren die Leis-
tungserbringung beeinträchtigen können. Eine solche flexiblere Bewertung kann den Lernenden dabei helfen, 
ihre Leistungen realistischer einzuschätzen und ihnen ein unterstützendes Umfeld bieten, das ihnen ermöglicht, 
ihr volles Potential auszuschöpfen. 

Forschungsergebnisse 

Dropout und Lernstörungen können reduziert werden, wenn Schüler:innen in schwierigen und neuen Situatio-
nen durch Flexibilität in der Bewertung geholfen wird, weiterhin im Unterricht mitzuarbeiten und ihre Leistungs-
motivation aufrechtzuerhalten (Weed 2018; Bartholomew et al. 2020). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Bieten Sie den Schüler:innen und Schülern Gespräche an, um eine gemeinsame Lösung für Leistungsbe-
urteilungen zu finden. 

/ Informieren Sie Ihre Schüler:innen über die unterschiedlichen Möglichkeiten, wie sie Leistungen erbrin-
gen können. 

/ Lassen Sie Schüler:innen wissen, dass erschwerte Bedingungen durch private Umstände bei Anforderun-
gen und Leistungsbeurteilungen berücksichtigt werden. 

/ Stellen Sie trotz der Bereitschaft, flexible Lösungen zu finden, klar, dass die Leistungen positiv erbracht 
werden müssen, um aufzusteigen beziehungsweise erfolgreich abzuschließen. 

Literatur: (Holtgrewe et al. 2021)  
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4.59. Regelmäßige Leistungsfeststellungen (L) 

Worum geht es?  

Eine regelmäßige Überprüfung der Leistungen kann dazu beitragen, die Motivation der Lernenden aufrechtzu-
erhalten, da eine geringere Anzahl von Leistungskontrollen oft dazu führt, dass die Schüler:innen weniger an-
wesend und engagiert sind. 

Ziele, Prinzipien 

Werden regelmäßige, nicht überfordernde Leistungsüberprüfungen durchgeführt, sind die Lernenden eher dazu 
angehalten, aktiv am Unterricht teilzunehmen. Mehrere Leistungsfeststellungen mit geringerer Gewichtung 
könnten auch eine kleinere Hürde für die Lernenden darstellen und dazu beitragen, ihre Motivation zu steigern.  

Forschungsergebnisse 

Infolgedessen kann eine stärkere Betonung auf vielen kleinen Teilleistungen im Gegensatz zu wenigen umfang-
reicheren Leistungsfeststellungen gelegt werden, um ein kontinuierliches Feedback zu ermöglichen und die Mo-
tivation aufrechtzuhalten (Holtgrewe et al. 2021; Bartholomew et al. 2020). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Bieten Sie mehrere Leistungsbeurteilungen über das Semester hinweg an, um die Möglichkeiten, posi-
tive Beurteilungen zu sammeln, zu erhöhen. 

/ Kommunizieren Sie, dass die Gewichtung bei der Beurteilung geringer ist als bei wenigen, umfangreiche-
ren Überprüfungen, und ein schlechtes Ergebnis sich nicht so stark negativ auf die Note auswirkt wie bei 
wenigen Leistungsbeurteilungen. 

/ Vermitteln Sie, dass eine aufmerksame Anwesenheit dabei hilft, die kleinen Leistungsfeststellungen bes-
ser zu absolvieren. 

/ Versuchen Sie, die Schüler:innen dazu zu motivieren, auch für die kleinen Überprüfungen gute Leistun-
gen zu erbringen, da diese in Summe die Note bestimmen. 

Literatur: (Niemi und Kousa 2020; Simons et al. 2020; Holtgrewe et al. 2021)  
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4.60. Anreize schaffen (L) 

Worum geht es?  

Es geht darum, die Beteiligung der Schüler:innen an der Distanzlehre, also am Online-Unterricht zu erhöhen. 
Hierfür können Anreize geschaffen werden. 

Ziele, Prinzipien 

Eine Möglichkeit wäre, Zertifikate für den erfolgreichen Abschluss bestimmter Module oder Kurse zu vergeben. 
Eine regelmäßige Anwesenheit und die Absolvierung diverser Arbeiten während der Online-Lehre können hier-
für eine Voraussetzung sein. Auf diese Weise können die Lernenden motiviert werden, kontinuierlich am Unter-
richt teilzunehmen und sich aktiv an den Aufgaben zu beteiligen. Darüber hinaus können Zertifikate ein Anreiz 
sein, um zusätzliche Kompetenzen und Fähigkeiten zu erwerben, die für die berufliche oder persönliche Ent-
wicklung und Laufbahn von Vorteil sind. 

Forschungsergebnisse 

Anreize werden geschaffen, um die Schüler:innen durch außerordentliche Leistungen und Qualifikationen zu 
motivieren und ihnen die Möglichkeit zu bieten, sich weiterzuentwickeln (Subakthiasih und Putri, I G. A. V. W. 
2020; McKendall et al. 2021). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Motivieren Sie die Schüler:innen, Zusatzzertifikate zu absolvieren, um ihre Bildungs- und Berufschancen 
zu erweitern und zu verbessern.  

/ Durch Leistungserbringung während der Online-Sessions werden die teilnehmenden Schüler:innen dazu 
angehalten, aktiv mitzuarbeiten.  

/ Teamarbeiten tragen dazu bei, aufmerksamer an den Modulen bzw. Kursen teilzunehmen.  

/ Gestalten Sie die Zusatzanreize so, dass sie keine Überforderung auch unter den erschwerten Bedingun-
gen darstellen. 

/ Betonen Sie die Vorteile zusätzlicher Zertifikate und absolvierter Module, z.B. bei Bewerbungen.   

Literatur: (Ulbricht 2009; Schroeder et al. 2021)   
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4.61. Sichere Lernumgebungen schaffen (L) 

Worum geht es?  

Die Lehrpersonen können in Phasen des Präsenzunterrichts eine sichere Umgebung schaffen, in der alle vorge-
schriebenen Schutzmaßnahmen eingehalten werden. 

Ziele, Prinzipien 

Dazu gehören beispielsweise die Einhaltung der Maskenpflicht, regelmäßiges Lüften der Räume, um eine gute 
Luftqualität zu gewährleisten, sowie Desinfektionsmaßnahmen zur Reinigung der Räumlichkeiten und Materia-
lien. 

Forschungsergebnisse 

Durch die Umsetzung dieser Maßnahmen können Lehrkräfte ein Gefühl von Sicherheit und Wohlbefinden für 
Schüler:innen und Lehrpersonal schaffen und dazu beitragen, die Ausbreitung von Infektionen zu verhindern. 
Es ist wichtig, dass alle Beteiligten die Notwendigkeit dieser Schutzmaßnahmen verstehen und sich entspre-
chend verhalten, um ein sicheres und produktives Lernumfeld zu gewährleisten (Lasser et al. 2022). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Halten Sie alle Sicherheitsmaßnahmen ständig ein. 

/ Kommunizieren Sie mit Ihren Schüler:innen und Schülern, warum es so wichtig ist, die vorgegebenen 
Maßnahmen einzuhalten. 

/ Stellen Sie klar, dass es auch Personen gib, für die diese Schutzmaßnahmen lebensnotwendig sind und 
dass einige der Mitschüler:innen mit gefährdeten Mitmenschen zusammenleben. 

/ Beziehen Sie Ihre Schüler:innen in die Umsetzung und Durchführung der Maßnahmen mit ein, lassen Sie 
beispielsweise die Schüler:innen lüften oder die Materialien desinfizieren. 

/ Vermitteln Sie den Lernenden ein Gefühl von Sicherheit, damit sie sich auf den Unterricht konzentrieren 
können. 

Literatur: (Lasser et al. 2022; Panorama 2022)  
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4.62. Beziehungen aufrechterhalten (L) 

Worum geht es?  

Die zwischenmenschliche Beziehung der Lehrkräfte mit den Schüler:innen und Schülern ist in unsicheren Zeiten 
wie Pandemien oder Krisen ein besonders wichtiger Punkt und vermittelt den Lernenden Sicherheit. 

Ziele, Prinzipien 

Ein Ziel der Lehrkräfte muss es sein, die Beziehungen zu ihren Schüler:innen und Schülern so gut als möglich 
aufrechtzuerhalten, vor allem aber bei jenen, die Gefahr laufen, die Schule abzubrechen. Der laufende Kontakt 
kann dabei helfen zu erkennen, wann die Gefahr eines Schulabbruchs besteht. Diese Situation gilt es folglich zu 
entschärfen. Ein wöchentliches Gespräch mit den einzelnen Schüler:innen und Schülern ist hilfreich für die Be-
ziehungspflege (Holzer et al. 2021).  

Forschungsergebnisse 

Durch regelmäßige Gespräche kann der Kontakt bestehen bleiben und man verliert als Lehrperson die Leistung 
und die persönliche Lage des Schülers oder der Schüler:in nicht aus den Augen.  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Halten Sie Kontakt zu Ihren Schüler:innen und Schülern.  

/ Vereinbaren Sie immer fixe Termine für das nächste Gespräch und halten Sie die Schüler:innen dazu an, 
diese Termine auch einzuhalten.  

/ Schaffen Sie eine persönliche Ebene, sodass die Vertrautheit gestärkt wird und eine formale Lehrer-
Schüler:innen-Rolle in den Hintergrund rückt. 

/ Gehen Sie auf jeden Schüler oder jede Schüler:in individuell ein und versuchen Sie, sich genügend Zeit 
für jene mit größerem Gesprächsbedarf zu nehmen. 

Literatur: (Lichand und Christen 2021) 
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4.63. Fehlzeiten kontrollieren (L) 

Worum geht es?  

Während einer Pandemie müssen Lehrkräfte – unter erschwerten Bedingungen – sorgfältig die Fehlzeiten und 
das Fernbleiben der Schüler:innen (auch im Online-Unterricht) dokumentieren. 

Ziele, Prinzipien 

Es ist von großer Wichtigkeit, frühzeitig Maßnahmen zu ergreifen, um mögliche negative Auswirkungen auf den 
Lernfortschritt und die Motivation der betroffenen Schüler:innen zu minimieren. Eine genaue Dokumentation 
der Fehlzeiten kann dabei helfen, festzustellen, ob es sich um ein Einzelproblem oder ein strukturelles Problem 
handelt und entsprechende Maßnahmen erforderlich sind. 

Forschungsergebnisse 

Werden vermehrte Fehlzeiten frühzeitig erkannt, so ist es möglich, Maßnahmen zu ergreifen und das Gespräch 
mit den betroffenen Schüler:innen und Schülern zu suchen, um intervenieren zu können. Erfolgt dies erst zu 
einem späteren Zeitpunkt, so erhöht sich das Risiko des häufigen Fernbleibens vom Unterricht und infolgedes-
sen des frühzeitigen Schulabgangs. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Halten Sie regelmäßigen Kontakt zu Ihren Schüler:innen und Schülern. 

/ Sprechen Sie die Schüler:innen direkt auf die Fehlzeiten an, damit sie wissen, dass Sie dies im Auge haben 
und die Fehlstunden nicht unbemerkt bleiben. 

/ Geben Sie Ihren Schüler:innen und Schülern Raum, sich zu erklären und Fehlzeiten zu begründen. Even-
tuell stoßen Sie hierbei auf tiefergehende Probleme, über die Lernende dann mit Ihnen sprechen. 

/ Stellen Sie Lernenden, die oft fehlen, Zusatzaufgaben zur Verfügung, um sie einerseits auf dem Laufen-
den zu halten, andererseits um zu signalisieren, dass ein Fernbleiben keine Befreiung von den Aufgaben 
bedeutet. 

/ Sprechen Sie bei Bedarf auch mit den Erziehungsberechtigten, denn oft ist es für diese schwierig zu be-
urteilen, ob ihre Kinder tatsächlich am Online-Unterricht teilnehmen. 

Literatur: (Baumgarten et al. 2021) 

  



- 104 - 

4.64. Freiwilliger Förderunterricht (L) 

Worum geht es?  

In Zeiten, in denen ein Ausnahmezustand herrscht, ist es für Lernende oft schwierig, die Konzentration und den 
Fokus auf die schulischen Anforderungen aufrechtzuhalten. Unsicherheit zu Hause aber auch während der 
Schulzeit und auch die sich ständig ändernden Maßnahmen und Anpassungen können zu Aufmerksamkeits- und 
Arbeitsstörungen führen, die Konzentration schwindet und ein Leistungsabfall ist oftmals die Folge. 

Ziele, Prinzipien 

Um dieser fehlenden Konzentration auf Schulleistungen entgegenzuwirken, kann Förderunterricht seitens der 
Lehrenden angeboten werden. Es könnte beispielsweise wöchentlich in sogenannten „Problemfächern“ eine 
Online-Stunde abgehalten werden, in der alle Schüler:innen auf freiwilliger Basis offene Fragen, Komplikationen 
oder Verständnisfragen klären können. Dies könnte auch als eine Art Sprechstunde für Schüler:innen gestaltet 
sein. Ebenso sind Einheiten denkbar, in welchen für schwächere Schüler:innen nochmals die Unterrichtsinhalte 
genauer erklärt und Übungsmöglichkeiten angeboten werden. Wenn nur schwächere Schüler:innen anwesend 
sind, sinkt das Schamgefühl, vor Mitschüler:innen oder Mitschülern Fragen zu stellen.  

Forschungsergebnisse 

Unsichere Zeiten bringen oft fehlende Konzentration für die wesentlichen Dinge mit sich. Förderunterricht, in 
denen Schüler:innen auch Fragen stellen können, bieten eine große Unterstützung für diese, sodass sie nicht 
den Anschluss verlieren.  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Kommunizieren Sie offen, dass Sie bereit sind, einen solchen Förderunterricht anzubieten, und  
stellen sie auch klar, dass dieser freiwillig erfolgt. 

/ Sie können zusätzliches Lernmaterial zur Verfügung stellen, um durch Übungen den Lernfortschritt zu 
ermöglichen. 

/ Ermuntern Sie Schüler:innen regelmäßig dazu, sich in der Online-Sprechstunde an Sie zu wenden, um 
über Probleme zu sprechen. 

/ Versuchen Sie, den Förderunterricht regelmäßig zu halten, um Kontinuität zu bieten.  

/ Lassen Sie sich, wenn möglich, schon vor Beginn der Förderstunde wichtige Fragen zusenden, um pas-
sendes Material dafür vorzubereiten.  

/ Seien Sie erreichbar für die Schüler:innen, falls dringende Fragen auftreten. 

Literatur: (Niemi und Kousa 2020; Stone und Springer 2020; Breyer-Mayländer et al. 2022)  
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4.65. Neues Unterrichtsdesign (L) 

Worum geht es?  

Kleinere Diskussionsgruppen anstelle von Klassendiskussionen tragen zur Produktivität während des Online-Un-
terrichts bei. Kleinere Gruppen steigern die geforderte Konzentration. So kann vermieden werden, dass Schü-
ler:innen unkonzentriert sind. 

Ziele, Prinzipien 

Durch Breakout Rooms (digitale Gruppenräume) werden Schüler:innen in kleinere Gruppen aufgeteilt und sind 
gefordert, sich aktiv am Unterricht zu beteiligen und Arbeitsaufträge im Team zu bewältigen.  

Forschungsergebnisse 

Viele Schüler:innen fühlen sich in kleinen Gruppen wohler und tendieren dazu, dort eher an dem Gespräch teil-
zunehmen als vor der gesamten Klasse. Auch fällt eher auf, wenn eine Person in einer kleineren Gruppe fehlt. 
Durch Gruppenarbeiten, welche nicht im Plenum durchgeführt werden, gelingt es leichter, ruhige, schüchterne 
Schüler:innen miteinzubeziehen. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Gestalten Sie die Aufgaben so, dass diese in Kleingruppen in einer Online-Session gelöst werden können. 

/ Im besten Fall müssen die Aufgaben interaktiv gelöst werden, um die Teilnahme aller zu fördern und 
auch Teamarbeit zu stärken. 

/ Stellen Sie die Ziele und Ihre Erwartungen klar dar. 

/ Kontrollieren Sie die Ergebnisse oder lassen Sie diese präsentieren. So können Sie die Durchführung si-
cherstellen. 

/ Besuchen Sie die Breakout Rooms nacheinander, um auch Ihre Präsenz zu zeigen und etwaige  
Unklarheiten oder Fragen zu den Aufgaben zu beantworten. 

/ Kommunizieren Sie die Dauer der Aufgabe klar.  

/ Stellen Sie, wenn nötig, eine Dateiablage zur Verfügung, in der die Ergebnisse und individuellen  
Lösungen hochgeladen werden können. 

Literatur: (Lee und Martin 2017) 
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4.66. Gewährleistung des Zugangs zu Mitteln des Lehrens und Lernens (SL) 

Worum geht es? 

Der Zugang zu den nötigen Ressourcen und technischen Mitteln wie Laptop, Tablet, Drucker und vor allem zum 
Internet, um am Fernunterricht teilnehmen zu können, muss gewährleistet sein. 

Ziele, Prinzipien 

Schüler:innen und Schülern soll der Zugang zu Bildung ermöglicht werden, auch wenn Unterricht nicht in Prä-
senz in der Schule stattfinden kann. Dafür ist es notwendig, dass alle Lernenden über die notwendigen techni-
schen Mittel verfügen.  

Forschungsergebnisse 

Sind die technischen Mittel nicht vorhanden, entsteht oft aufgrund von Scham oder Angst vor sozialer Ausgren-
zung eine Abneigung gegenüber der Distanzlehre. Ein Fernbleiben vom Online-Unterricht kann die Folge sein. 
Außerdem muss auch darauf geachtet werden, dass ein sicherer Umgang mit den Endgeräten und den zur Ver-
fügung stehenden Plattformen gewährleistet ist. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Halten Sie Kontakt mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, um sicherzustellen, dass die Schüler:in-
nen Zugang zu allen technischen Mitteln haben. 

/ Falls nicht ausreichend technisches Equipment zur Verfügung steht, unterstützen Sie die Lernenden bei 
der Beschaffung. 

/ Fragen Sie nicht nur zu Beginn der Online-Lehre nach, sondern auch währenddessen, welche Schwierig-
keiten bestehen.  

/ Bieten Sie, wenn nötig, Schulungen an, damit die Online-Arbeit erleichtert und effektiver gemacht wird.  

/ Ermuntern Sie die Schüler:innen sowie deren Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, dass diese sich an Sie 
wenden, wenn bei der Online-Arbeit Probleme auftreten bzw. nicht ausreichend Ressourcen zur Verfü-
gung stehen. 

Literatur: (Holtgrewe et al. 2021)  
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4.67. Zusammenarbeit zwischen Bund, Land, Behörden, Familien und Schulen (SL) 

Worum geht es? 

Pandemien stellen Ausnahmesituationen dar, welche auch besondere Maßnahmen erfordern. Da es um gesetz-
liche Maßnahmen, notwendige finanzielle Mittel und auch die Umsetzung der Online-Lehre geht, ist es nötig, 
ein gutes Miteinander der beteiligten Parteien zu schaffen. 

Ziele, Prinzipien 

Um beispielsweise ausreichend technische Mittel bereitstellen zu können, braucht es ein funktionierendes Netz-
werk zwischen dem Bund, Land bzw. der Gemeinde, den Schulen sowie den Familien. Schulen müssen mit den 
Familien klären, ob die notwendigen Ressourcen vorhanden sind. Wenn nicht, gilt es, mithilfe von Fördermitteln 
die Familien mit den notwendigen Mitteln auszustatten und somit alle Ressourcen für einen reibungslosen On-
line-Unterricht bereitzustellen. 

Forschungsergebnisse 

Die Zusammenarbeit muss schnell und klar erfolgen, wenn möglich auch mit geringer Bürokratie, um den Kin-
dern und Jugendlichen die benötigten Mittel bereitzustellen. Dies soll die reibungslose Teilnahme am Unterricht 
gewährleisten. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Stellen Sie eine klare Kommunikation mit der öffentlichen Hand sicher! Klären Sie, wer Ihre Ansprech-
partner:innen sind, und fordern sie rasch die benötigten Geräte an. 

/ Schaffen Sie für die Familien einen vertrauenswürdigen und hilfreichen Kommunikationskanal mit der 
öffentlichen Hand. Wenn möglich, stellen Sie sich als Partei in der Mitte zur Verfügung und helfen Sie 
den Familien, bürokratische Hürden zu bewältigen.  

/ Überlegen Sie sich ein System, eventuell gemeinsam mit den Klassenlehrer:innen und -lehrern, wodurch 
Sie die ständige Sicherheit haben, dass Ihre Schüler:innen ausreichend technische Geräte für den Online-
Unterricht zur Verfügung haben. 

Literatur: (Khan und Ahmed 2021) 
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4.68. Stärkung von Unterstützungsdiensten für Schüler:innen (SL) 

Worum geht es? 

Schulleiter:innen sollen den Zugang für Schüler:innen zu Unterstützungsdiensten während der Pandemie sicher-
stellen. Hierbei kann es sich um verschiedene Dienste handeln, vor allem aber um die Hilfe bei psychischen 
Problemen oder Lernstörungen. 

Ziele, Prinzipien 

Diese Unterstützungsdienste sind beispielsweise psychologische Beratungen, um mit den Herausforderungen 
der Pandemie (zum Beispiel fehlende soziale Kontakte) umgehen zu lernen. Es können auch Fördergruppen für 
lernschwache Schüler:innen eingerichtet werden. Mit diesen Schüler:innen und Schülern und deren Eltern bzw. 
Erziehungsberechtigten sollten Gespräche geführt werden, damit ihre Bedürfnisse und Erwartungen mit den 
Angeboten abgestimmt werden können.  

Forschungsergebnisse 

Die Literatur zeigt, dass die Unterstützungsdienste wichtiger denn je sind. Vor allem die COVID-19-Pandemie 
verursachte einen Anstieg an psychischen Problemen von Kindern und Jugendlichen. Außerdem sind viele nicht 
mit der Online-Lehre zurechtgekommen und benötigten zusätzliche Unterstützung, um nicht Gefahr zu laufen, 
Leistungseinbußen zu erleiden oder die Schule abzubrechen. Ohne Unterstützungs- und Beratungsangebote 
hätte es vermutliche eine höhere Dropout Quote gegeben. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Kommunizieren Sie klar und vor allem regelmäßig, dass es Unterstützungs- bzw. Beratungsstellen gibt.  

/ Stellen Sie klar, dass die Situation für alle nicht einfach ist, und dass Schwierigkeiten und Unsicherheit 
bei allen Beteiligten auftreten. Außerdem soll die Umstellung auf Online-Lehre für alle Schüler:innen und 
Erziehungsberechtigten gut vermittelt und Anlaufstellen zur Verfügung gestellt werden.  

/ Vergewissern Sie sich, dass die Schüler:innen darüber informiert sind, an wen sie sich bei Schwierigkeiten 
wenden können. 

/ Agieren Sie als Vorbild und sprechen Sie offen über Themen wie psychische Krankheiten, Lernschwächen 
etc. 

/ Setzen Sie sich dafür ein, dass Unterstützungsprogramme für alle Schüler:innen zur Verfügung stehen, 
die Probleme unterschiedlicher Art haben. 

Literatur: (Breyer-Mayländer et al. 2022) 
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4.69. Unterstützende, Resilienz fördernde, auf gegenseitiges Vertrauen basierende Schulkultur (SL, L) 

Worum geht es? 

Es geht darum, ein Umfeld zu schaffen, in dem die Schüler:innen sich wohlfühlen und ihre individuellen Stärken 
und Schwächen berücksichtigt und akzeptiert werden. Eine wichtige Rolle spielt hierbei die gute Erreichbarkeit 
der Schulleitung und der Lehrpersonen, insbesondere der Vertrauenslehrer:innen, die eine offene und respekt-
volle Kommunikation praktizieren. 

Ziele, Prinzipien 

Lehrkräfte sowie die Schulleitung sollen zugänglich und erreichbar für Schüler:innen sein, um Unterstützung zu 
leisten. Schüler:innen werden dadurch ermutigt, Interesse und Motivation aufzubauen und die Schule nicht ab-
zubrechen. In einer unterstützenden, vertrauensvollen Schulkultur wird positiv, authentisch und konstruktiv 
kommuniziert. Entscheidungen, die die Lehrpersonen, Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigte be-
treffen sind transparent und nachvollziehbar. Dies stärkt das Wohlbefinden, das Zugehörigkeitsgefühl und den 
Zusammenhalt in der Schule.  

Forschungsergebnisse 

In Krisenzeiten sind die persönlichen Kontakte und das Verständnis gegenüber herausfordernden Situationen 
wichtiger denn je. Ist eine unterstützende Schulkultur gegeben, so fühlen sich Schüler:innen seltener allein ge-
lassen mit ihren Problemen. Durch eine derartige Wohlbefinden und Resilienz fördernde Schulkultur verringert 
sich auch die Wahrscheinlichkeit eines Schulabbruchs (Erwin 2018; Neuwirth 2023). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Seien Sie für Ihre Schüler:innen und das professionelle Team der Schule gut erreichbar.  

/ Gründen Sie ein schulinternes Netzwerk mit Anlaufstellen für Schüler:innen und Lehrer:innen, die bei 
Problemen und Fragen Unterstützung und Hilfe anbieten.  

/ Oft werden Schulleiter:innen nicht angesprochen, da man Angst hat sie zu stören. Versuchen Sie diese 
Angst zu nehmen.  

/ Schaffen Sie eine Schulkultur, die das Zugehörigkeitsgefühl von Lehrpersonen und Schüler:innen stärkt.  

/ Seien Sie in der Schule präsent und kommunizieren Sie regelmäßig (wertschätzend, empathisch und of-
fen) mit Schüler:innen und Schülern. Dies verringert ihre Angst, Sie als Schulleiter:in anzusprechen, wenn 
es Fragen oder Probleme gibt. 

/ Kommunizieren Sie diese Schulkultur auch mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, um ihnen das 
Gefühl zu geben, dass Sie erreichbar und lösungsorientiert sind. 

Literatur: (Simons et al. 2020) 
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5. Handlungsempfehlungen für Eltern und Erziehungsberechtigte 

Dieser Teil der Handlungsempfehlungen sollte vorerst in der Schulgemeinschaft, also mit Lehrpersonen, Erzie-
hungsberechtigten und Schüler:innen und Schülern besprochen und reflektiert werden. Diese können dann als 
Multiplikator:innen und Multiplikatoren wirken und Beratungsfunktionen für Eltern bzw. Erziehungsberechtigte 
abbruchgefährdeter Schüler:innen übernehmen. Sie können der Situation angemessene Ratschläge und Hin-
weise geben. Im Rahmen der üblichen Kooperationsformen, vor allem der Elternabende und Sprechstunden, 
können die Lehrkräfte den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten entsprechende Informationen vermitteln. Um 
Lernenden, die schulabbruchgefährdet sind, wirksam zu helfen, sollten Eltern bzw. Erziehungsberechtigte und 
Lehrkräfte möglichst intensiv zusammenarbeiten und sich gegenseitig mitteilen, was sie über das Problem wis-
sen und wie sie damit umgehen. Bereits diese Art von Erfahrungsaustausch führt in vielen Fällen zu Verbesse-
rungen. 

5.1. Einheitliche und lückenlose Aufzeichnung der Fehlzeiten (E) 

Worum geht es? 

Eltern bzw. Erziehungsberechtigte sollen wie auch die Lehrkräfte möglichst genau wissen, welche Schulstunden 
versäumt wurden und wo ihr Kind sich mit wem aufgehalten hat. 

Ziele, Prinzipien 

Voraussetzung für eine effektive Intervention ist das Erkennen des Problems durch die genaue Erfassung der 
Versäumnisse.  

Forschungsergebnisse 

Nicht nur durch Ignorieren bzw. „Wegsehen” der Lehrkräfte, sondern auch wenn Eltern bzw. Erziehungsberech-
tigte Absentismus ihres Kindes nicht beachten oder für unbedeutend halten, verfestigt und verstärkt sich schul-
aversives Verhalten (Ricking 2003; Montero-Sieburth und Turcatti 2022). 

 

Rechtsgrundlagen 

Wie Eltern bzw. Erziehungsberechtigte mit Schulverweigerung umgehen sollten, bzw. welche Absenzen gerecht-
fertigt sind, und was Schüler:innen in diesen Fällen zu tun haben, das wird vom Schulunterrichtsgesetz und vom 
Schulpflichtgesetz festgelegt. Die dafür relevanten Paragraphen bzw. Abschnitte werden nachfolgend zitiert. 

Schulunterrichtsgesetz (SchUG) 

§ 45. Fernbleiben von der Schule 
(1) Das Fernbleiben vom Unterricht ist nur zulässig: 

a) bei gerechtfertigter Verhinderung (Abs. 2 und 3), 
b) bei Erlaubnis zum Fernbleiben (Abs. 4), 
c) bei Befreiung von der Teilnahme an einzelnen Unterrichtsgegenständen (§ 11 Abs. 6). 

(2) Eine gerechtfertigte Verhinderung ist insbesondere: Krankheit des Schülers; mit der Gefahr der Übertragung ver-
bundene Krankheit von Hausangehörigen des Schülers; Krankheit der Eltern oder anderer Angehöriger, wenn sie 
vorübergehend der Hilfe des Schülers unbedingt bedürfen; außergewöhnliche Ereignisse im Leben des Schülers oder 
in der Familie des Schülers; Ungangbarkeit des Schulweges oder schlechte Witterung, wenn die Gesundheit des 
Schülers dadurch gefährdet ist; Dauer der Beschäftigungsverbote im Sinne der Bestimmungen über den Mutter-
schutz. 

(3) Der Schüler hat den Klassenvorstand oder den Schulleiter von jeder Verhinderung ohne Aufschub mündlich oder 
schriftlich unter Angabe des Grundes zu benachrichtigen. Auf Verlangen des Klassenvorstandes oder des Schullei-
ters hat die Benachrichtigung jedenfalls schriftlich zu erfolgen. Bei einer länger als eine Woche dauernden Erkran-
kung oder Erholungsbedürftigkeit oder bei häufigerem krankheitsbedingtem kürzerem Fernbleiben kann der 
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Klassenvorstand oder der Schulleiter die Vorlage eines ärztlichen Zeugnisses verlangen, sofern Zweifel darüber be-
stehen, ob eine Krankheit oder Erholungsbedürftigkeit gegeben war.  
 

Schulpflichtgesetz (SchPflG) 

§ 24. Verantwortlichkeit für die Erfüllung der Schulpflicht und Strafbestimmungen 

(1) Die Eltern oder sonstigen Erziehungsberechtigten sind verpflichtet, für die Erfüllung der Schulpflicht, insbesondere 
für den regelmäßigen Schulbesuch und die Einhaltung der Schulordnung durch den Schüler bzw. in den Fällen der 
§§ 11, 13 und 22 Abs. 4 für die Ablegung der dort vorgesehenen Prüfungen zu sorgen. Minderjährige Schulpflichtige 
treten, sofern sie das 14. Lebensjahr vollendet haben, hinsichtlich dieser Pflichten neben die Eltern oder sonstigen 
Erziehungsberechtigten. Sofern es sich um volljährige Berufsschulpflichtige handelt, treffen sie diese Pflichten 
selbst. 

(2) Die Eltern oder sonstigen Erziehungsberechtigten eines der allgemeinen Schulpflicht unterliegenden Kindes sind 
weiters nach Maßgabe ihrer Leistungsfähigkeit verpflichtet, das Kind für den Schulbesuch in gehöriger Weise, ins-
besondere auch mit den notwendigen Schulbüchern, Lern- und Arbeitsmitteln, soweit diese nicht von einer Körper-
schaft des öffentlichen Rechts beigestellt werden, auszustatten. Ferner sind sie verpflichtet, die zur Führung der 
Schulpflichtmatrik (§ 16) erforderlichen Anzeigen und Auskünfte zu erstatten. 

(3) Berufsschulpflichtige sind vom Lehrberechtigten (vom Leiter des Ausbildungsbetriebes) bei der Leitung der Berufs-
schule binnen zwei Wochen ab Beginn oder Beendigung des Lehrverhältnisses oder des Ausbildungsverhältnisses 
an- bzw. abzumelden. Sofern der Berufsschulpflichtige minderjährig ist und im Haushalt des Lehrberechtigten 
wohnt, tritt dieser hinsichtlich der im Abs. 1 genannten Pflichten an die Stelle der Eltern oder sonstigen Erziehungs-
berechtigten. Inwieweit der Lehrberechtigte oder der Inhaber einer Ausbildungseinrichtung ansonsten für die Er-
füllung der Berufsschulpflicht verantwortlich ist, richtet sich nach dem Berufsausbildungsgesetz. 

(4) Die Nichterfüllung der in den Abs. 1 bis 3 angeführten Pflichten stellt eine Verwaltungsübertretung dar, die nach 
Setzung geeigneter Maßnahmen gemäß §  25 Abs. 2 und je nach Schwere der Pflichtverletzung, jedenfalls aber bei 
ungerechtfertigtem Fernbleiben der Schülerin oder des Schülers vom Unterricht an mehr als drei aufeinander- oder 
nicht aufeinanderfolgenden Schultagen der neunjährigen allgemeinen Schulpflicht, bei der Bezirksverwaltungsbe-
hörde zur Anzeige zu bringen ist und von dieser mit einer Geldstrafe von 110 € bis zu 440 €, im Fall der Uneinbring-
lichkeit mit Ersatzfreiheitsstrafe bis zu zwei Wochen zu bestrafen ist. 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Ersuchen Sie die Lehrer:innen, Ihnen ohne Zeitverzögerung genaue Informationen bezüglich des 
Schwänzens (nicht nur die Häufigkeit, sondern auch in welchen Schulstunden und Fächern, bei welchen 
Lehrkräften und an welchen Wochentagen) zukommen zu lassen. Besprechen Sie diese Informationen 
mit Ihrem Kind, um die Hintergründe zu erforschen.  

/ Informieren Sie sich auch über unpünktliches Erscheinen zum Unterricht und besprechen Sie diese In-
formationen mit Ihrem Kind.  

/ Bemühen Sie sich, durch genaue Aufzeichnungen und Angaben über mögliche Gründe gemeinsam mit 
den Lehrern und Lehrer:innen auf einen übereinstimmenden Informationsstand zu kommen. 

Literatur: (Ricking 2003; Michel 2005; Ricking und Speck 2018; Rogers und Feller 2018)  
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5.2. Erarbeitung einheitlicher Vorgehensweisen für Eltern bzw. Erziehungsberechtigte und Lehrkräfte (E+L) 

Worum geht es? 
Klare Richtlinien, wie auf die verschiedenen Ausprägungen von Schulvermeidung reagiert werden soll, sollten 
erarbeitet und den Schülern und Schüler:innen, den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und den Lehrkräften 
zur Verfügung gestellt werden. Keine oder eine verspätete Reaktion der Lehrpersonen auf schulaversives Ver-
halten der Schüler:innen führt rasch zu Gewöhnung. Vor allem müssen die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten 
der betroffenen Schüler:innen ohne Verzögerung informiert und die Gegenmaßnahmen mit ihnen gemeinsam 
besprochen werden (Peters 2015).  

Ziele, Prinzipien 

Eltern bzw. Erziehungsberechtigte und Lehrpersonen sollen gemeinsam auf Fehlzeiten reagieren. Auch Eltern 
bzw. Erziehungsberechtigte sollten sich dafür einsetzen, dass entsprechende Konzepte und Regelungen schrift-
lich vorliegen, um einen wesentlichen Beitrag dazu leisten zu können, dass ihre Kinder gern in die Schule gehen 
und am Lernen Freude entwickeln. Damit wird gleichzeitig deren erfolgreiche Bildungslaufbahn begünstigt 
(Montero-Sieburth und Turcatti 2022).  

 

Rechtsgrundlagen 

Die diesbezügliche Informationspflicht der Schule gegenüber den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten wird vom 
Schulunterrichtsgesetz festgelegt. Die dafür relevanten Paragraphen bzw. Abschnitte werden nachfolgend zi-
tiert. 

Schulunterrichtsgesetz (SchUG) 

§ 19. Information der Schülerinnen und Schüler, deren Erziehungsberechtigten und der Lehrberechtigten 

(4) Wenn das Verhalten einer Schülerin oder eines Schülers auffällig ist, wenn die Schülerin oder der Schüler seine 
Pflichten gemäß § 43 Abs. 1 in schwerwiegender Weise nicht erfüllt oder wenn es die Erziehungssituation sonst 
erfordert, ist dies den Erziehungsberechtigten unverzüglich mitzuteilen und der Schülerin oder dem Schüler sowie 
den Erziehungsberechtigten von der Klassenlehrerin bzw. dem Klassenlehrer oder von der Klassenvorständin bzw. 
vom Klassenvorstand oder von der unterrichtenden Lehrerin bzw. vom unterrichtenden Lehrer im Sinne des § 48 
Gelegenheit zu einem beratenden Gespräch zu geben (Frühinformationssystem). Dabei sind insbesondere Förder-
maßnahmen zur Verbesserung der Verhaltenssituation (zB individuelles Förderkonzept, Ursachenklärung und Hil-
festellung durch die Schulpsychologie-Bildungsberatung und den schulärztlichen Dienst) zu erarbeiten und zu be-
raten. Dies gilt für Berufsschulen mit der Maßgabe, dass die Verständigung auch an die Lehrberechtigte oder den 
Lehrberechtigten zu ergehen hat; diese Verständigungspflicht besteht nicht an lehrgangsmäßigen Berufsschulen 
mit einer geringeren Dauer als acht Wochen. 

 

(9) Ist ein Fernbleiben der Schülerin oder des Schülers vom Unterricht in besonderer Weise gegeben, ist mit den Erzie-
hungsberechtigten Verbindung aufzunehmen. 
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§ 48. Verständigungspflichten der Schule 

Wenn es die Erziehungssituation eines Schülers erfordert, haben der Klassenvorstand oder der Schulleiter (der Abtei-
lungsvorstand) das Einvernehmen mit den Erziehungsberechtigten zu pflegen. Wenn die Erziehungsberechtigten ihre 
Pflichten offenbar nicht erfüllen oder in wichtigen Fragen uneinig sind, hat der Schulleiter dies dem zuständigen Ju-
gendwohlfahrtsträger gemäß § 37 des Bundes-Kinder- und Jugendhilfegesetzes 2013, BGBl. I Nr. 69/2013, mitzutei-
len. 

 

Handlungsempfehlungen: 

/ Besorgen Sie sich gleich bei Schulbeginn die schriftlich fixierten Regelungen, die sich auf die Abwesen-
heit vom Unterricht beziehen. 

/ Melden Sie gerechtfertigtes Fernbleiben vom Unterricht (Krankheit u.a.) immer unverzüglich und lü-
ckenlos den Lehrpersonen, um unnötigen Arbeitsaufwand zu vermeiden.  

/ Sprechen Sie mit Ihrem Kind, auch wenn es regelmäßig zur Schule geht, und teilen Sie ihm mit, dass 
bereits geringes Schulschwänzen den erfolgreichen Schulabschluss erschweren kann.  

/ Legen Sie Arzttermine, Behördenwege etc. immer in die Freizeit, um Ihrem Kind zu signalisieren, dass 
es keine wichtigen Ausnahmen vom Schulbesuch gibt. 

/ Vermeiden Sie ebenso, Urlaubsreisen (verfrühte Abreise, verspätete Rückkehr) als berechtigen Grund 
für Absenzen anzusehen. 

/ Wenn Sie von Vorfällen des Schulschwänzens durch die Schule informiert werden, decken Sie Ihr Kind 
nicht durch nachträgliche Entschuldigungen. 

/ Schon bei ersten Vorfällen des Schulschwänzens sollten Sie sich mit dem Kind über klare Regeln und 
die Maßnahmen verständigen, die sie vorgesehen haben und auch umsetzen werden. 

/ Vermeiden Sie jedoch jede Art von Bestrafung und auch seelische oder gefühlsmäßige Verletzungen 
Ihres Kindes. Nähere Informationen zu diesem Themenbereich finden Sie unter: Erziehung – Gewalt ist 
keine Lösung (oesterreich.gv.at). 

/ Sprechen Sie regelmäßig mit der verantwortlichen Lehrperson der Klasse Ihres Kindes über das Verhal-
ten Ihres Kindes im Unterricht. 

/ Tauschen Sie sich mit anderen Eltern bzw. Erziehungsberechtigten der Klasse Ihres Kindes bzw. der El-
ternvertretung aus.  

Literatur: (Schmalohr 2009; Walter und Döpfner 2021) 

  

https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2013/69
https://www.oesterreich.gv.at/themen/gesundheit_und_notfaelle/gewalt_in_der_familie/3/Seite.290107.html
https://www.oesterreich.gv.at/themen/gesundheit_und_notfaelle/gewalt_in_der_familie/3/Seite.290107.html
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5.3. Negative Aussagen des Kindes über Schule, Unterricht oder Lehrer:innen ernst nehmen (E) 

Worum geht es? 

Wenn sich ein Kind negativ über Schule, Unterricht, Lehrer:innen oder Mitschüler:innen äußert, ist dies in der 
Regel kein Anlass für zu große Sorge. Doch hat es sich als günstig erwiesen, wenn Eltern bzw. Erziehungsberech-
tigte nicht einfach darüber hinweggehen, sondern auf sensible Weise die Ursachen solcher negativen Äußerun-
gen zu erfahren versuchen. Ebenso wichtig ist es, solchen Äußerungen nicht vorschnell zuzustimmen oder sie 
zu verstärken, sondern eine positive Einstellung zur Schule zu bewahren. 

Ziele, Prinzipien 

Negative Aussagen des Kindes über Schule, Unterricht oder Lehrer:innen ernst nehmen und gleichzeitig eine 
positive Kommunikationsatmosphäre bewahren. 

Forschungsergebnisse 

Wenn ein Kind im Unterricht und in anderen Leistung fordernden Situationen gelangweilt, desinteressiert, ab-
wesend, nicht kommunikativ wirkt, dann ist dies zwar nicht unbedingt besorgniserregend. Doch wenn dieses 
Verhalten häufig auftritt, könnte das auf gravierende Probleme und die Gefahr des frühen Schulabgangs hin-
deuten (Archambault et al. 2009; Košir et al. 2023). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Wenn Ihr Kind sagt, dass es nicht in die Schule gehen will, dann sollten Sie das ernst nehmen. 

/ Doch sollten Sie Ihr Kind, wenn es sich negativ über Schule, Unterricht oder Lehrkräfte äußert, nicht 
beschimpfen oder strafen, sondern mit ihm freundlich und ernsthaft darüber reden. 

/ Sprechen Sie mit der der Klasse Ihres Kindes vorstehenden Lehrkraft und vereinbaren Sie ein gemeinsa-
mes Handeln, um die Situation zu verbessern. 

/ Fragen Sie die Lehrkraft, ob und wann Sie am Unterricht teilnehmen können, und beobachten Sie Ihr 
Kind und das Verhalten der anderen Schüler:innen und der Lehrperson. 

/ Bemühen Sie sich, über die Gründe, die das Kind für seine Ablehnung der Schule nennt, mehr Informati-
onen zu gewinnen, doch denken Sie gleichzeitig daran, dass es noch andere Gründe geben könnte und 
dass diese vielleicht wichtiger sein könnten (z.B. Ängste, die das Kind verschweigt). 

/ Sollten die Gründe für die negative Haltung schul- oder klassenbezogen sein, tauschen Sie sich mit Eltern 
bzw. Erziehungsberechtigten aus der Klasse Ihres Kindes bzw. der Elternvertretung aus, um eine gemein-
same Vorgehensweise mit der Schule oder den Lehrpersonen zu finden. 

/ Wenn sich die Situation nicht bessert, sollten Sie sich von anderen Personen aus dem professionellen 
Feld, z.B. aus der Schulpsychologie, beraten lassen. Auf keinen Fall sollten Sie resignieren oder gleichgül-
tig reagieren! 

Literatur: (Archambault et al. 2009; Dupéré et al. 2018; Afia et al. 2019) 
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5.4. Auch bei vorübergehender Erkrankung des Kindes die schulische und unterrichtliche Kontinuität aufrecht-
erhalten (E) 

Worum geht es? 

Vorübergehende Erkrankung, die zu einer schulischen Abwesenheit Ihres Kindes führt, ist zwar kein Grund zu 
hektischer Aktivität, sollte aber als Gelegenheit ergriffen werden, um dem Kind auch zu Hause, sofern sein 
Krankheitszustand es erlaubt, eine schulähnliche Lernumgebung einzurichten. 

Ziele, Prinzipien 

Erkrankungen des Kindes sind als Gelegenheit zu nutzen, dem Kind auch zu Hause eine schulähnliche Lernum-
gebung einzurichten. Krankheit ist zwar kein zentraler Faktor für Dropout-Verhalten, doch bei schulabbruchge-
fährdeten Schülern und Schüler:innen können auch periphere Aspekte, die nicht beachtet werden, ungünstige 
Wirkungen entfalten. Außerdem ist Erkrankung für Lehrkräfte, Eltern bzw. Erziehungsberechtigte und Schü-
ler:innen eine gute Gelegenheit, soziale Verantwortung zu üben und Lerngemeinschaft zu praktizieren.  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Kann Ihr Kind nicht in die Schule gehen, organisieren Sie Schul- und Hausübungen mit Hilfe von  
Mitschüler:innen und -schülern (persönlich oder mit technischen Mitteln), damit es auf dem aktuellen 
Stand ist.  

/ Kann Ihr Kind einige Tage oder länger aufgrund von Krankheit nicht in die Schule gehen, versuchen Sie 
einen Teil des Tages schulähnlich zu organisieren. Ein Familienmitglied kann die Lehrperson spielen, doch 
sollten Stress und Streit unbedingt vermieden werden. 

/ Kann oder will kein Familienmitglied die Rolle der Lehrkraft oder Mentor:in bzw. des Mentors spielen, 
versuchen Sie auf jeden Fall, jemanden zu gewinnen, z.B. aus dem Klassenkollegium. 

/ Ist Ihr Kind krank, nehmen Sie Kontakt mit den Lehrer:innen bzw. Lehrern auf, um Informationen über 
Lernstoff und evtl. Hilfe durch Tutoring und Mentoring zu erhalten. 

/ Wenn Ihr Kind längere Zeit krank ist, bitten Sie die Lehrpersonen um die Erstellung eines Lernplanes mit 
Terminen, wie und bis wann Ihr Kind Versäumtes nachholen kann/soll. 

Literatur: (Schmalohr 2009; Dupéré et al. 2018) 
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5.5. Für das Kind zu Hause eine dauerhafte Lernumgebung einrichten (E) 

Worum geht es? 

Manchen Kindern und Jugendlichen fehlt wegen beengter häuslicher Verhältnisse oder aus anderen Gründen 
eine gute Lernumgebung in ihrem Zuhause. 

Ziele, Prinzipien 

Für das Kind bzw. den Jugendlichen sollte Zuhause eine dauerhafte Lernumgebung eingerichtet werden, auch 
wenn die häuslichen Verhältnisse beengt sind oder andere Hindernisse bestehen. 

Forschungsergebnisse 

Vorschulische kompensatorische Programme, z.B. das Perry Preschool Projekt, zeigen, dass eine lernanregende 
und -fördernde Gestaltung der familiären Situation entscheidenden Einfluss auf die Bildungs- und Berufslauf-
bahn des Kindes hat (Shouse 2000; Lawson 2003; Makgopa und Mokhele 2013; Schweinhart 2019). 

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Versuchen Sie am besten schon, wenn Ihr Kind in den Kindergarten geht, aber auf jeden Fall zu Beginn 
der Schulzeit, ihm zu Hause einen Platz einzurichten, an dem es in Ruhe malen, schreiben, lesen und 
andere Tätigkeiten durchführen kann. 

/ Leiten Sie das Kind an, täglich möglichst zu einer festen Zeit an diesem Platz zu arbeiten.  

/ Achten Sie darauf, dass die Tätigkeiten für das Kind – v.a. im ersten Schuljahr – erfreulich sind. 

/ Strafen Sie das Kind nicht, wenn es zu der vorgesehenen Zeit nicht an seinem Arbeitsplatz ist,  
sondern sprechen Sie mit ihm und erklären Sie ihm, warum diese regelmäßige Tätigkeit für es und seinen 
Erfolg in der Schule wichtig ist. 

/ Leiten Sie Ihr Kind an, seinen Arbeitsplatz gut zu organisieren (aufgeräumte Tischfläche für  
Hausaufgaben, Ablage- und Sortiersystem etc.), die Schultasche mit den notwendigen Unterrichtsmate-
rialien (Bücher, Hefte, Federetuis, Lineale etc.) frühzeitig zu packen und (derzeit) nicht notwendige Ma-
terialien ordentlich aufzubewahren.  

Literatur: (Shouse 2000; Schmalohr 2009; Baker et al. 2016; Bonal und González 2020)  
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5.6. Die Lern- und Leistungsmotivation des Kindes fördern (E)  

Worum geht es? 

Gleich zu Beginn der Schulzeit wird vorausgesetzt, dass das Kind mit Freude lernt und auch schon Grundfähig-
keiten besitzt, die vor allem mit Selbstdisziplin oder Selbststeuerung verbunden sind. 

Ziele, Prinzipien 

Die Lern- und Leistungsmotivation des Kindes in der Familie fördern. 
 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Achten Sie darauf, dass Ihr Kind schrittweise selbstständiger wird und immer weniger durch Befehle oder 
Hinweise gesteuert werden muss. 

/ Geben Sie Ihrem Kind regelmäßig zu Hause seinem Entwicklungsstand angemessene Aufgaben.  
Es sollte sein Zimmer aufräumen, den Tisch decken, aber auch malen, zeichnen etc.  

/ Wecken Sie das Interesse des Kindes für Tiere, Bücher, Geschichtenerzählen etc.  

/ Lesen Sie dem Kind aus Kinderbüchern und anderen Schriften vor. 

/ Sprechen Sie mit dem Kind über Schule oder Themen, die im Unterricht behandelt werden. 

/ Achten Sie darauf, dass das Kind einen gut ausgestatteten, ruhigen Arbeitsplatz zu Hause hat. 

/ Knüpfen Sie Belohnungen an gutes Lern- und Schulverhalten.  

/ Nehmen Sie Verhaltensweisen und Gefühle, die auf Desinteresse an Lernen und Schule hinweisen, ernst 
und versuchen Sie sofort, positive Lernanreize zu bieten: Vereinbaren Sie mit der Lehrperson, dass diese 
Ihrem Kind kleine Aufträge gibt, z.B. etwas von zu Hause für den Unterricht mitzubringen, und sprechen 
Sie mit Ihrem Kind dann darüber, wie man gemeinsam den Auftrag besorgt und was es am Unterricht 
gut findet und öfter erleben möchte. Diese Wünsche teilen Sie dann der Lehrperson mit. 

Literatur: (Lawson 2003; Makgopa und Mokhele 2013; Niklas und Schneider 2017; Bonal und González 2020) 
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5.7. Gemeinsam Schul- und Lernbedingungen verbessern (E+L+SL) 

Worum geht es? 

Eltern bzw. Erziehungsberechtigte sind, wie schon gesagt wurde, meist nur an Angelegenheiten interessiert, die 
ihr Kind betreffen, und sind auch zeitlich so eingespannt, dass sie schulische Angebote kaum wahrnehmen kön-
nen. Eine Ausweitung des elterlichen Interesses auf die Schulklasse oder die Schule ist allerdings erstrebenswert, 
insofern sie zur Verbesserung der Schul- und Lernbedingungen beitragen kann (vgl. auch Handlungsempfehlung 
4.53). Im Kollegium, mit der Schulleitung und den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten gemeinsam Schule und 
Lernbedingungen verbessern. Wenn alle gemeinsam an einem Strang ziehen, erleichtert das die Prävention und 
Intervention bei Schulverweigerung und Schulabbruch und führt ganz allgemein zu einer Leistungssteigerung, 
was wiederum bedeutet, dass auch das eigene Kind davon profitiert. 

Ziele, Prinzipien 

Mit Lehrkräften und Schulleitung gemeinsam die Schul- und Lernbedingungen verbessern. 
 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Nehmen Sie Angebote der Lehrkräfte und der Schulleitung zur Zusammenarbeit an. 

/ Bieten Sie selbst den Lehrkräften und der Schulleitung Ihre Mitarbeit an.  

/ Denken sie daran, dass Ihr Engagement auch im Interesse Ihres Kindes ist. Denn wenn Ihr Kind  
wahrnimmt, dass Sie sich in der Klasse bzw. in der Schule engagieren, hat das Vorbildcharakter. 

/ Erkundigen Sie sich, welche Veranstaltungen und Projekte in der Klasse bzw. Schule geplant werden, und 
beteiligen Sie sich zumindest bei einer Veranstaltung oder einem Projekt. 

Literatur: (Hartung et al. 2009; Francis et al. 2016)   
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5.8. Sich um das Kind so kümmern, dass es in der Schule erfolgreich ist (E) 

Worum geht es? 

Viele Eltern bzw. Erziehungsberechtigte beschäftigen sich nur unregelmäßig mit ihrem Kind und wissen zu wenig 
über seine schulischen Erfahrungen. Doch sie sollten immer die Bedeutung einer erfolgreichen Schullaufbahn 
für den weiteren Lebensweg ihres Kindes im Auge behalten. Außerdem ist eine gute Beziehung mit dem Kind 
notwendig, d.h. positive Zuwendung sollte verstärkt und strafende Handlungen sollten verringert werden 
(Fleischmann und Haas 2016). 

Ziele, Prinzipien 

Dem Kind die Gewissheit geben, dass die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten sich um sein Wohl, um seinen 
Schul- und Lebensweg kümmern. 

Forschungsergebnisse 

Eine Ursache von Schulabbruch liegt in einem Erziehungsverhalten, das durch wenig emotionale Wärme, ge-
ringe Aufmerksamkeit für die kindlichen Bedürfnisse, unzureichende Beaufsichtigung und Unterstützung, z.B. 
bei Hausaufgaben, gekennzeichnet ist (Epstein und Sheldon 2002; Dunkake 2007; Hillenbrand und Ricking 
2011). Die systematische Unterstützung von Eltern bzw. Erziehungsberechtigten könnte dazu beitragen, dass 
schulabbruchgefährdete Kinder und Jugendliche in der Schule verbleiben (Afia et al. 2019).  

 

 
 

Handlungsempfehlungen: 

/ Erstellen Sie für die wichtigen Tätigkeiten einen Zeitplan, der in der Früh beginnt und am Abend endet: 
aufstehen, duschen, frühstücken, zur Schule gehen, von der Schule zurückkommen, Hausaufgaben erle-
digen, fernsehen, spielen und andere Freizeitaktivitäten, Abendessen, zu Bett gehen. 

/ Achten Sie auf die Kompetenzen Ihres Kindes und auf die Tätigkeiten, die es gern durchführt. Schaffen 
Sie Gelegenheiten zur Entwicklung dieser Kompetenzen. 

/ Sprechen Sie mit Ihrem Kind über seine Schulerfahrungen.  
/ Stellen Sie dem Kind Fragen, die sich auf Freundschaften, Tätigkeiten in der Pause und freudige Ereig-

nisse in der Schule beziehen. 
/ Wenn Ihr Kind nicht über seine Erfahrungen in der Schule sprechen will, dann sprechen Sie mit den 

Lehrpersonen und bitten Sie diese um eine Beschreibung des Verhaltens in der Klasse. 
/ Sprechen Sie mit Ihrem Kind über die Wichtigkeit der Schule, über seine Berufswünsche und über die 

Anforderungen, die gestellt werden, wenn man bestimmte Berufe ergreifen will. 
/ Anerkennen Sie schulförderliches Verhalten wie Hausaufgaben machen, sich auf Prüfungen vorbereiten. 
/ Wenn Ihr Kind häufig schlechte Leistungsbeurteilungen erhält, sprechen Sie mit den Lehrpersonen, wie 

die Situation verbessert werden kann. 
/ Wenn Sie feststellen, dass Ihr Kind am Nachmittag allein zu Hause ist und keine Tätigkeiten durchführt, 

die seinen Schulerfolg fördern, sollten Sie sich um Alternativen kümmern: Nachmittagsbetreuung in der 
Schule, Sportverein, sonstige konstruktive Tätigkeiten. 
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/ Erkundigen Sie sich, ob in der Schule am Nachmittag eine Hausaufgabenbetreuung stattfindet. Wenn dies 
nicht der Fall ist, versuchen Sie mit Lehrpersonen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigten gemeinsam, 
eine Hausaufgabenbetreuung zu organisieren. 

/ Achten Sie darauf, dass Ihr Kind auch Arbeitsgemeinschaften am Nachmittag besucht bzw. Angebote in 
der Schule wahrnimmt. 

/ Erkundigen Sie sich, welche Formen der Elternmitarbeit oder welche Elternkurse an der Schule angeboten 
oder empfohlen werden. 

/ Fördern Sie den Umgang Ihres Kindes mit anderen Kindern aus der Klasse.  
/ Sprechen Sie mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten aus der Klasse Ihres Kindes und vereinbaren Sie ge-

meinsame Aktivitäten. 
/ Wenn Sie bei Ihrem Kind Verhaltensprobleme entdecken, die einige Zeit unverändert anhalten, dann su-

chen Sie auf jeden Fall eine Beratungsstelle auf (z.B. Familienberatungsstelle MA 11). 

Literatur: (Mächler 2001; Epstein und Sheldon 2002; Dunkake 2007; Ziegler und Stöger 2007; Hillenbrand und 
Ricking 2011) 
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6. Resümee 

Die Handlungsempfehlungen in diesem Bericht beruhen auf einer umfassenden Recherche der internationalen 
Literatur zu Forschung und Evaluation des frühzeitigen Schulabgangs und zur Erprobung von Maßnahmen der 
Prävention und Intervention, die in die Schulentwicklung eingebettet sind. 

Die Nutzung der Handlungsempfehlungen wird auf jeden Fall verbessert, wenn vorher eine gründliche Analyse 
des bisherigen Umgangs mit dem Problem Schulabbruch in der eigenen Schule geleistet wird. Diese Analyse 
kann durch die Handlungsempfehlungen auf ihre Relevanz und Vollständigkeit hin geprüft werden. Die Auswahl 
und Gewichtung der Empfehlungen sollte also auf die konkrete Schulsituation hin bezogen werden. Der Prozes-
scharakter des Geschehens erfordert die Entwicklung einer Strategie, in deren Rahmen verschiedene Empfeh-
lungen erprobt werden sollten. Es können auch Netzwerke errichtet werden, in denen der Lehrkörper und die 
Schulleitung verschiedener Schulen ihre Strategien und Erfahrungen einbringen, die dann in die Fortbildung für 
Lehrpersonen und in die Arbeit professioneller Teams an Schulen integriert werden. Das fördert die nachhaltige 
Reduktion der Lern- und Schulverweigerung und des Schulabbruchs in einer Region oder Stadt. 

Die Handlungsempfehlungen können von Lehrpersonen, Schulleitungspersonal und Eltern bzw. Erziehungsbe-
rechtigten genutzt werden, um eine Selbstevaluation der Schule durchzuführen, um Stärken und Schwächen zu 
erkennen. Die Gewichtung der einzelnen Handlungsempfehlungen muss vor Ort erfolgen, da die Wirksamkeit 
von Maßnahmen von der genauen Kenntnis der schulischen und personalen Bedingungen abhängig ist. In die-
sem Sinn bekommen Lehrkräfte Anregungen für Veränderungen, die sie selbst möglicherweise in ihrem Unter-
richt bzw. in ihrer Arbeit mit einer Klasse durchführen können, um der Problematik Dropout zu begegnen. 

Die schulbezogene Entfremdung und Distanzierung von Schüler:innen und Schülern schreitet meist allmählich 
voran. Ein sorgfältig geplantes präventives Handeln, das gleichzeitig Teil einer positiven Schul- und Unterrichts-
entwicklung sein soll, ermöglicht Einblicke und rechtzeitige Eingriffe in diesen ansonsten oft verdeckt laufenden 
Prozess. 

Die Grundlage eines nachhaltigen Handelns stellt eine genaue und für alle Lehrpersonen nutzbare Dokumenta-
tion dar, die schrittweise erarbeitet werden sollte. Jede Lehrperson der Schule kann ihre Erfahrungen in den 
allmählich wachsenden Wissenspool eingeben. Dadurch können Maßnahmen schneller und effektiver durchge-
führt werden. Außerdem stellt die Dokumentation für Personen oder Gruppen, die sich mit dem Problem inten-
siver beschäftigen wollen, leicht abrufbare und kontextbezogene Informationen zur Verfügung. Durch die Do-
kumentation werden Diagnosen und Interventionen verbessert. 

Lehrpersonen und Schulleitungen können auf viele Good Practice Beispiele Bezug nehmen, die im Internet und 
in Schriften zur Verfügung stehen. Lebenslanges Lernen und professionelle Weiterentwicklung sind in einer Epo-
che, die durch beschleunigten sozialen Wandel und viele Krisen gekennzeichnet ist, unverzichtbar. Grundlage 
dieser professionellen Arbeit sind die Konzepte der inklusiven Schule und der flexiblen problemorientierten Ar-
beit in professional learning communities (Downes et al. 2017; Biewer et al. 2019; Feyerer 2020).  

Die genaue Beobachtung und Aufzeichnung der Anwesenheit und des Lern- und Sozialverhaltens von schulab-
bruchgefährdeten Schüler:innen und Schülern ist ein entscheidender Baustein wirkungsvoller Maßnahmen. 
Weiters ist die regelmäßige und auf die Beobachtungsergebnisse bezogene Kommunikation mit den jeweiligen 
Schüler:innen und Schülern und ihren Eltern bzw. Erziehungsberechtigten erforderlich; ebenso eine Erfolgsprü-
fung, die sich auf die gemeinsam schriftlich festgehaltenen Vereinbarungen über weiteres Vorgehen und über 
genaue Lern- und Verhaltenspläne bezieht. Alle Schüler:innen sind von Anfang an in Projekten und Gruppen 
einzubinden, sodass das Fehlen eines Mitglieds von der Gruppe als Mangel empfunden wird. Soziale Verpflich-
tung und Anerkennung für alle Schüler:innen sind somit Basismerkmale einer guten Schule und einer guten 
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Schulklasse. Außerdem erhalten alle Schüler:innen jeweils eine:n Mentor:in und eine:n Tutor:in zugeordnet. 
Dabei handelt es sich um Personen, die – meist nach einem speziellen Training – in regelmäßiger Beziehung und 
Kommunikation mit den Lernenden, Lehrpersonen und – soweit möglich – mit den Eltern bzw. Erziehungsbe-
rechtigten stehen. Sie üben Betreuungs-, Motivations- und Kontrollfunktionen aus. Zusätzlich wird das individu-
alisierte und schrittweise selbst gesteuerte Lernen gefördert, wobei auch neueste Lernmittel und Technologien 
eingesetzt werden. 

Untersuchungsergebnisse weisen immer wieder darauf hin, dass Fördern und Fordern kein Gegensatz sind. 
Schulabbruch wird durch hohe Leistungsforderungen eher vermindert als verstärkt! Allerdings sollten diese Leis-
tungsanforderungen zumindest durch die oben genannten Maßnahmen flankiert werden.  

Die Verhinderung von Schulabbruch erfolgt am besten im Rahmen einer von professionellen Lehr- und Lernge-
meinschaften getragenen Schulentwicklung, in die vor allem die distanzierten und entfremdeten Schüler:innen 
inkludiert werden, d.h. in Netzwerke der motivierten, leistungsorientierten, hilfsbereiten und innovativen Schü-
ler:innen und Lehrer:innen einbezogen werden. Ein positives Schulklima ist das Ergebnis dieser Netzwerkarbeit, 
in der  

 Lebens- und Erfahrungswelten der Schüler:innen einbezogen,  
 verständliche und erreichbare Leistungsziele, die sowohl auf die einzelnen Personen als auch auf Grup-

pen bezogen sind, gesetzt werden, und  
 anregende von den Schüler:innen und Schülern mitgestaltete Lernumgebungen entstehen. 

In Schulen, die in verschiedenen Berichten lobend erwähnt werden, werden immer Schulklima und Schulkultur 
als entscheidende Faktoren genannt. Die Handlungsempfehlungen sollten so gelesen werden, dass das gege-
bene Schulklima verbessert wird. Die Ansatzmöglichkeiten sind in jeder Schule spezieller Natur und sollten von 
den Lehrpersonen gemeinsam angegangen werden. Das Schulklima zu verbessern bedeutet, das Netzwerk an-
zureichern, Beziehungen zu knüpfen und fruchtbar zu machen. Dies bedeutet immer auch, die Eltern bzw. Er-
ziehungsberechtigten stärker einzubinden und Mentoring- und Tutoring-Programme aufzubauen, um die Lehr-
personen zu entlasten und ihnen zu ermöglichen, wichtige Aufgaben zu erfüllen. 

Der hier angebotene Ansatz erscheint auf eine Minderheit der Schüler:innen fokussiert, doch wird sowohl bei 
der Betrachtung der erfolgreichen Projekte und Schulen als auch bei der Durcharbeitung der Handlungsemp-
fehlungen erkennbar, dass es sich um eine Schulentwicklung im Interesse ALLER Schüler:innen handelt. Schulen 
sollen nicht nur Lerngemeinschaften werden, in denen die Rollen von Lehrpersonen und Schüler:innen bzw. 
Schülern flexibilisiert werden und die Arbeitsteilung verbessert wird. Es soll auch insgesamt das Klima so ver-
bessert werden, dass Schulen Orte werden, wo sich die Schüler:innen wohl fühlen und zum Lernen motiviert 
werden, wo ihnen mit Respekt begegnet wird und wo sie ein soziales Verhalten üben können, das die Grundlage 
einer positiven gesellschaftlichen Entwicklung ist.  

Schüler:innen, die die Schule schwänzen oder abbrechen, können als positiv zu bewertende „Anlässe“ für Pro-
fessionalisierung und Weiterentwicklung im Bereich Schule gesehen werden. Die Defizitperspektive sollte durch 
eine Sichtweise der Lehrer:innen und Schüler:innen, Probleme zu lösen und Lernfortschritte anzustreben, er-
gänzt werden. Dies bedeutet freilich auch die Bereitschaft der Lehrkräfte und der erfolgreichen Schüler:innen, 
den Absentismus und das Schulversagen nicht nur in ihrer Klasse und in ihrer Schule als ihr eigenes Problem 
anzunehmen und Lösungen zu suchen.  

Exzellente Schulen, die diese Probleme in geringerem Maße haben, werden gemäß dieser Sichtweise ihre Ko-
operation mit den Problemschulen verstärken. Diese Fähigkeit zur Kooperation und Bildung von Netzwerken 
wird in Zukunft notwendig sein, da Globalisierung und Beschleunigung des sozialen Wandels neue Formen der 
Vergesellschaftung hervorrufen oder vielleicht sogar erzwingen werden. Um eine solche Neuorientierung 
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nachhaltig zu verankern, ist freilich ein Zusammenwirken der fünf wichtigen „Umwelten“ der Schüler:innen er-
forderlich: Familie, Schule, Gemeinde, Schulverwaltung und Politik (Staat). Eine enge bürokratische Sichtweise 
wird der gesellschaftlichen Neugestaltung nicht dienlich sein; dies kann eher durch die Bereitschaft zu Kultivie-
rung, Vergemeinschaftung und Reflexion geschehen. 

Im Anhang werden Good Practice Beispiele aus Programmen und Schulen vorgestellt, in denen mehrere Maß-
nahmen in eine Gesamtkonzeption integriert sind. In den angeführten und auch anderen fortschrittlichen Pro-
grammen werden nicht nur einfache Kombinationen von Handlungsempfehlungen und Maßnahmen ausge-
wählt, sondern auf der Grundlage von System- und Prozessbeobachtungen und soliden individuellen Entwick-
lungsdiagnosen wird Dropout-Prävention mit Organisations- und Professionsentwicklung gekoppelt.  

Selbstverständlich ist es uns als Autorin und Autor dieser Studie bewusst, dass ebenso an Wiener Schulen enga-
gierte Lehrpersonen und Schulleiter:innen Maßnahmen zur Prävention und Intervention gegen Schulabsentis-
mus und Schulabbruch erfolgreich anwenden. Das Ziel dieser Studie ist es jedoch, den eigenen Blickwinkel zu 
erweitern, indem international erprobte Modelle vorgestellt werden, die bei der täglichen Arbeit im Feld der 
Schule unterstützend wirken wollen. 

Um innovative Konzepte erfolgreich zu implementieren, wird empfohlen, folgende übergeordnete Unterstüt-
zungsmaßnahmen, die teilweise in vorhandene Strukturen bereits aufgenommen wurden, auf der Ebene der 
Stadt bzw. der Region weiter auszubauen und zu erproben: 

/ Ein Internetportal für Information und Austausch über Schul- bzw. Lernverweigerung und Schulabbruch,  

/ eine Institution für die Vernetzung und Koordination der vielfältigen Angebote, Personen und Organi-
sationen,  

/ kontinuierliche professionelle Weiterbildung, die auf das Zentralproblem des Schulabbruchs und der 
Schulverweigerung gerichtet ist, d.h. eine verbindliche Aufnahme dieses Arbeitsbereichs in den Plan für 
die Fortbildung der Lehrer:innen und der Schulleitung, 

/ Supervision und Unterstützung zur Bildung von Lehrpersonenteams (professional communities),  

/ eine mobile Einsatzgruppe, die für die sofortige Beratung und Hilfe für Eltern bzw. Erziehungsberech-
tigte und Schüler:innen zuständig ist, und 

/ eine wissenschaftliche Forschungseinheit, die in ständigem Kontakt mit den Schulen Evaluation betreibt 
und Innovationsvorschläge unterbreitet. 
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7. Exkurs: Forschung zu Prävention und Intervention 

In den 1960er Jahren wurden Schulverweigerung und früher Schulabgang fast ausschließlich psychologisch be-
trachtet und auf Defizite der jeweiligen Person zurückgeführt. Seither werden diese Fragen als komplexe und 
dynamische Prozesse untersucht, in denen die Einstellungen und Verhaltensweisen der Betroffenen im Kontext 
der Interaktion mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, Peers, Lehrpersonen, Berater:innen und Beratern sowie 
Organisationen und sozialen Umweltbedingungen gesehen werden. Diese Sichtweise hat einen großen Einfluss 
auf die Entwicklung von Lösungsvorschlägen zur Vermeidung von Schulabbruch und möglicher Interventionen 
(Lyche 2010). 

Die Beschäftigung mit Schul- und Lernverweigerung hat insgesamt gesellschaftlich an Bedeutung gewonnen, da 
die Anforderungen am Arbeitsmarkt, die internationale Konkurrenz, die Notwendigkeit lebenslangen Lernens, 
die demographischen Entwicklungen und die Bedeutung der Migration politisch in den Vordergrund getreten 
sind.  

Schul- bzw. Lernverweigerung wird somit heute im Rahmen von Schulentwicklung, Professionalisierung, lebens-
langem Lernen und nachhaltiger gesellschaftlicher Entwicklung diskutiert. Die Erkenntnis, dass eine Verringe-
rung der Schulabbruchraten ein Kennzeichen von Schul- und Bildungsqualität ist, hat sich folglich durchgesetzt. 
International gibt es mittlerweile unzählige Projekte und Programme zur Prävention von Schulabbruch. Für Lehr-
kräfte, Schulleitungs-Teams, Bildungsdirektionen und andere Interessierte empfehlen wir das Europäische Tool-
kit für Schuleniii, das seit einem halben Jahrzehnt Maßnahmen zur Prävention und Intervention aus vielen euro-
päischen Ländern sammelt und illustriert. Regelmäßig finden Webinars für Interessierte statt, an denen kosten-
los teilgenommen werden kann.  

Entscheidungen, welche Maßnahmen für die einzelne Schule als geeignet ausgewählt werden sollen, sind 
dadurch aber keineswegs einfacher geworden. Denn aufgrund der gestiegenen theoretischen und methodi-
schen Anforderungen, der hohen Komplexität des Geschehens und der Unsicherheit der Vorhersage der letztlich 
entscheidenden langfristigen individuellen, gesellschaftlichen und ökonomischen Entwicklungen erweisen sich 
– wie in den Reviews und Metaanalysen festgestellt wurde – Evaluationen und Maßnahmenvergleiche und die 
Übertragung auf schulische Kontexte als Herausforderung. Die positive Botschaft lautet allerdings: In einer Reihe 
von Schulbezirken in den Europäischen Ländern, in den USA, in Kanada, Australien, Singapur und anderen Län-
dern ist es gelungen, mit Hilfe aktueller Forschungs- und Interventionsmodelle bedeutsame Erfolge bei der Ver-
ringerung der Schulabbruchraten und der Verbesserung des Schulklimas zu erreichen. 

Im Hinblick auf eine erfolgreiche Implementierung an Schulen in Wien wurden die hier vorliegenden Handlungs-
empfehlungen aufgrund einer Analyse der internationalen wissenschaftlichen Literatur zu Prävention und Inter-
vention bei Schulverweigerung, Schulschwänzen, Dropout und Absentismus erstellt. Sie richten sich an Schullei-
tung, Lehrpersonen, Eltern bzw. Erziehungsberechtigte und ganz allgemein an Personen, die sich der Aufgabe 
widmen, das Schulengagement und die Lernmotivation zu erhöhen und Schulabsentismus und Schulverweige-
rung entgegenzuwirken. Die Handlungsempfehlungen beschränken sich auf den schulischen Bereich, d.h. auf 
außerschulische Programme wird nur dann hingewiesen, wenn sich ein notwendiger Anschluss an die inner-
schulischen Maßnahmen ergibt. Auch wenn die Prävention von schul- und lernaversiven Verhaltensweisen und 
Einstellungen möglichst schon im Vorschul- und Grundschulbereich verbessert werden sollte, werden 

 

 

iii Das Europäische Toolkit für Schulen (schooleducationgateway.eu) 

https://www.schooleducationgateway.eu/de/pub/resources/toolkitsforschools.htm
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entsprechende Probleme im Sekundarbereich I auftreten, deren Lösung durch diese Handlungsempfehlungen 
erleichtert werden soll.  

Untersuchungen zeigen, dass eindeutig formulierte Handlungsempfehlungen bessere Ergebnisse bei der Imple-
mentierung von Programmen und Maßnahmen zur Prävention von Schulverweigerung und Schulabbruch er-
bringen als offene, mehrdeutige und divergierende (Gottfredson und Gottfredson 2002). 

Um freilich einen nachhaltigen Erfolg zu erzielen, sind zusätzlich zu diesen Vorgaben regelmäßige Beobachtun-
gen und Evaluationen, Trainings der beteiligten Personen und Integration der Maßnahmen in die schulische 
„Normalität“ notwendig (Payne und Eckert 2010).  

Im Katalog der Maßnahmen wird die Erfassung von Frühindikatoren an die Spitze gestellt, da es sich beim Schul-
abbruch um ein Prozessgeschehen handelt, in dem spätere Eingriffe deutlich höhere Kosten und geringere Er-
folge erbringen als frühe. Die zentralen Empfehlungen der international anerkannten Präventionsschriften wur-
den vorrangig berücksichtigt. Neben der systematischen Datenerfassung sind dies Mentoring-Systeme (adult 
advocates), spezifische Programme zur Steigerung der schulischen Leistungen, Steuerung des sozialen Verhal-
tens, Personalisierung und Individualisierung sowie kontinuierliche professionelle Verbesserung des Unterrichts 
(Downes et al. 2017; School Education Gateway 2022).  

In dem vorgelegten Maßnahmenkatalog werden viele Anregungen zum innerschulischen Handeln geboten, 
doch sollte immer darauf fokussiert werden, dass erstens die schulische Lebenswelt und Kultur, das Schul- und 
Klassenklima, und zweitens die Schüler:innen im Zentrum stehen müssen, also sowohl auf individueller Ebene 
als auch auf Gruppenebene nicht nur ein Abarbeiten von Aspekten geschieht, sondern eine ganzheitliche Per-
spektive handlungsleitend ist. 
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Anhang I: Fragebogen und ChecklisteAnhang I: Fragebogen und Checklisteiviv  

1.1. Beispiel eines Fragebogens für Lehrpersonen, um die Abwesenheit des Schülers bzw. Beispiel eines Fragebogens für Lehrpersonen, um die Abwesenheit des Schülers bzw. 
der Schülerder Schüler::in festzuhaltenin festzuhalten  

1.1. Fragebogen zur Abwesenheit von Schüler:innen und Schülern 

� Wie viele Tage fehlt der Schüler/die Schüler:in bereits? 

� Hat das Fernbleiben abrupt eingesetzt? 

� Gibt es einen konkreten Auslöser, ein konkretes Ereignis für das Fernbleiben? 

� Gibt es bedeutsame Ereignisse, die einen Distanzierungsprozess der Schüler:in bzw. des Schülers 

ausgelöst haben? 

� Gibt es bestimmte Phasen der Abwesenheit? Wenn ja, wie lange dauern diese und wie oft sind sie 

bisher aufgetreten? 

� In welchen Fächern, bei welchen Lehrpersonen, an welchen Wochentagen und zu welchen Tages-

zeiten ist der Schüler/die Schüler:in abwesend? 

� Wie reagieren das Kollegium und die Mitschüler:innen auf das Fehlen von Schüler:innen und Schü-

lern? 

� Welche Maßnahmen wurden ergriffen? 

� Wann wurden die Maßnahmen umgesetzt?  

� Welche Personen wurden bei der Umsetzung der Maßnahmen einbezogen? 

� Wie haben sich die Maßnahmen ausgewirkt? 
  

   

 

 

iviv
 Für ähnliche Fragebögen vgl. Sächsisches Staatsministerium für Kultus, Referat Kulturelle Bildung (Hg.) 2007. 
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1.2.  Fragen an die betroffenen Schüler:innen  

� Welche Gründe für ihre Abwesenheit geben Schüler:innen an:   

 Vermeidung von Unterricht, von Lehrkräften oder von Mitschüler:innen 

 Gründe, die mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten oder Geschwistern zusammenhän-
gen 

 körperliche Befindlichkeit, Unwohlsein, Müdigkeit 

 außerschulische Aktivitäten (alleine oder in Gemeinschaft?) 

� Sprechen die betroffenen Schüler:innen allgemein über Schulunlust, Sinnlosigkeit von Schule und 

von Lernen? 

� Werden Ängste geäußert? Wenn ja, wovor (vor Lehrpersonen, Mitschüler:innen bzw. Mitschü-

lern, Leistungskontrollen, Unterrichtssituationen)? 

� Wo halten sich die betroffenen Schüler:innen auf, wenn er/sie nicht in der Schule ist? 

 

� Mit welchen Personen verbringt er/sie die Zeit, wenn er/sie nicht in der Schule ist? 

� Gibt es gesundheitliche Probleme, die die Abwesenheit erklären lassen? Wann wurde zuletzt der 

Gesundheitszustand überprüft? 

� Fühlen sich die betroffenen Schüler:innen überfordert (in welchen Fächern, bei welchen Leh-

rer:innen bzw. Lehrern)? 

� Zeigen die betroffenen Schüler:innen abweichendes bzw. delinquentes Verhalten (Drogenkon-

sum, Gewalttätigkeit, Diebstahl)? 

� Was gefällt den betroffenen Schüler:innen bzw. Schülern in der Schule, im Klassenkollegium, in 

der Klasse, bei Lehrkräften, was nicht?  
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2.2. Beispiel eines FragebogensBeispiel eines Fragebogens  für für Eltern bzw. ErziehungsberechtigteEltern bzw. Erziehungsberechtigte, um sich über den , um sich über den 
Schulbesuch zu informierenSchulbesuch zu informieren  

� Wann haben Sie das erste Mal gemerkt oder mitgeteilt erhalten, dass Ihr Kind die Schule 

schwänzt? 

� Haben Sie Ihr Kind nach den Gründen für das Schulschwänzen gefragt, und was hat es geantwor-

tet? 

� Haben Sie mit Ihrem Kind manchmal oder öfter darüber gesprochen? 

� Was haben Sie unternommen, damit Ihr Kind regelmäßig zur Schule geht? 

� Haben Sie mit der Klassenlehrer:in bzw. dem Klassenlehrer darüber gesprochen? Was hat sie/er 
Ihnen geraten? 

� Hat Ihr Kind Schwierigkeiten beim Lernen und bei der Erfüllung der Aufgaben, die es in der Schule 

oder als Hausaufgaben machen muss?  

� Ist Ihr Kind unzufrieden mit den Noten? Fühlt es sich gerecht beurteilt? 

� Was missfällt Ihrem Kind Ihrer Meinung nach an der Schule oder an der Klasse, die es besucht? 

� Hat Ihr Kind Schwierigkeiten, morgens rechtzeitig aufzustehen? Wenn ja, warum? 

� Geht Ihr Kind allein zur Schule oder mit anderen Kindern oder Jugendlichen? 

� Was macht Ihr Kind, wenn es nicht zur Schule geht? Bleibt es zu Hause oder geht es am Vormittag 

weg?  

� Wenn Ihr Kind nicht zur Schule geht und vormittags nicht zu Hause ist, was macht es dann? 

� Ist Ihr Kind schon einmal mit dem Gesetz in Konflikt geraten? 

� War oder ist Ihr Kind krank und hat es wegen der Krankheit Schwierigkeiten in der Schule? 

� Wünschen Sie Unterstützung, damit Ihr Kind regelmäßig zur Schule geht? Wie möchten Sie un-

terstützt werden? 

� Haben Sie Vorschläge, was wir jetzt gemeinsam unternehmen sollten, damit Ihr Kind regelmäßig 
zur Schule geht? 
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3.3. Beispiel einer Checkliste für Beispiel einer Checkliste für Eltern bzw. ErziehungsberechtigteEltern bzw. Erziehungsberechtigte  zur Einschätzung schul-zur Einschätzung schul-

bezogenen Verhaltensbezogenen Verhaltens 

Wenn einige dieser Punkte für Sie bzw. Ihr Kind zutreffen, wenden Sie sich bitte an eine Ihnen vertraute 

Lehrperson bzw. an die Schulpsychologie-Bildungsberatung, Jugend-Coaching oder auch den schulärztli-

chen Dienst. 

  
Mein Kind ist 

� Ängstlich 

� aggressiv und neigt zu Wutanfällen 

� wenig aktiv 

� sehr ruhig und ernst 

� traurig 

� verschlossen 

Mein Kind hat manchmal oder auch öfter 

� diffuse Schmerzen 

� Magen- oder Darmprobleme 

� Unwohlsein 

� andere Erkrankungen 

Mein Kind berichtet über die Schule 

� kaum 

� eher Unerfreuliches 

� wenig Lustiges 

Mein Kind  

� klagt über Mitschüler:innen 

� klagt über Lehrpersonen 

Mein Kind geht zur Schule 

� manchmal mit geringer Freude 

� widerwillig 

� angsterfüllt 
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Mein Kind beklagt sich über 

� Mitschüler:innen 

� Lehrpersonen 

� Art der Notengebung 

� Prüfungen, Tests 

� Hausaufgaben 

� andere schulische Belange 

Ich gehe bzw. mein Partner/meine Partnerin geht  

� sehr selten morgens mit dem Kind zur Schule 

� unregelmäßig zu Elternsprechtagen 

� selten bis nie zu Schulveranstaltungen 

Mein Kind 

� hat zu Hause keinen festen Arbeitsplatz 

� macht unregelmäßig Hausaufgaben 

� hat oft eine unordentliche Schultasche 

Ich bzw. eine zweite erziehungsberechtigte Person kümmert sich nicht darum,  

� ob das Kind gute oder schlechte Noten in einem Unterrichtsfach erhält 

� ob es regelmäßig seine Hausaufgaben macht 

� ob es sich in der Schule wohl fühlt 

� welche Ratschläge Lehrkräfte geben, damit sich Verhalten und Schulleistungen meines Kindes 

verbessern 
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Mein KindMein Kind  

� geht öfters zu spät schlafen 

� steht selten rechtzeitig in der Früh auf 

� führt unregelmäßig in der Früh die erforderlichen Tätigkeiten (sich waschen, Zähne putzen, früh-

stücken) durch 

� macht unregelmäßig seine Hausaufgaben/vergisst öfters seine Hausaufgaben 

� vergisst Lernunterlagen in der Schule 

� liest zu Hause wenig 

Mein Kind 

� pflegt (fast) keine Freundschaften 

� ist in Gruppen teilweise Außenseiter:in, isoliert oder wird von anderen abgelehnt 

� streitet oft mit anderen (Eltern bzw. Erziehungsberechtigten, Geschwistern, Mitschüler:innen 

bzw. Mitschülern, Lehrpersonen) 
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Anhang II: Vorschläge zur Verbesserung der Schulkultur 

Auf den nachfolgenden zwei Seiten geht es um Vorschläge für einen kultivierten Umgang der Schüler:innen 
untereinander und mit dem gesamten Schulpersonal wie auch für den zwischenmenschlichen Kontakt im 
Allgemeinen.  

Dieser Katalog, der auf der Grundlage des code of conduct der Sir Charles Tupper Secondary School in Van-
couver, die als eine hervorragende Schule in British Columbia, Kanada (Gunderson und D´Silva 2018) gilt, 
erarbeitet wurde (vgl. Nairz-Wirth et al. 2011), beinhaltet die wichtigsten Verhaltensregeln, die jederzeit 
von den Lehrpersonen bzw. der Schulleitung für die eigene Schule ergänzt und modifiziert werden können. 

Es versteht sich von selbst, dass die Umgangsformen der Lehrpersonen Vorbildcharakter haben und, sofern 
sie vorbildlich sind, wesentlich zur Verbesserung der Schulkultur beitragen. Wenn sich Schüler:innen an die 
Regeln halten, werden die empfohlenen Umgangsformen nicht nur im Klassenzimmer, in und außerhalb der 
Schule und im Internet, sondern im alltäglichen Leben überhaupt angewendet werden. 
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 Alle Bereiche Klassenzimmer Schulräume 
Außerhalb des Schulbe-

reichs 
Versammlungen & Auf-

führungen 
Online 

Respekt 
 
 

Wir  
achten kulturelle, religi-
öse und individuelle Un-
terschiede; 
beleidigen niemanden; 
sind pünktlich; 
werfen nichts achtlos 
weg; 
schützen die eigene Pri-
vatsphäre und die der an-
deren; 
bitten um Entschuldi-
gung, wenn wir andere 
gekränkt haben; 
reparieren bzw. ersetzen 
durch uns beschädigte 
Gegenstände. 

Wir 
hören einander zu und 
fragen höflich nach, wenn 
wir etwas nicht verstan-
den haben; 
sind während des Unter-
richts aufmerksam; 
schalten Handy und tech-
nische Geräte aus, die 
nicht zum Unterricht ge-
hören.  

Wir 
pflegen einen höflichen 
und wertschätzenden 
Umgang; 
sorgen für Ordnung und 
Sauberkeit in allen Räu-
men;  
bemalen nicht die 
Wände; 
verhalten uns überall so, 
dass wir andere nicht stö-
ren.  

Wir 
belästigen niemanden; 
sorgen für einen saube-
ren Schulhof und eine 
saubere Umgebung; 
pflegen auf der Straße, in 
Geschäften und öffentli-
chen Verkehrsmitteln ei-
nen respektvollen Um-
gangston. 

Wir 
sind pünktlich und auf-
merksam, auch bei Ver-
anstaltungen außerhalb 
der Schule; 
schalten Handy oder an-
dere technische Geräte 
aus; 
halten die Regeln ein, die 
für Essen und Trinken gel-
ten, und stören nicht die 
Aufführungen bzw. Ver-
sammlungen. 

Wir 
verwenden auch im Internet eine 
wertschätzende Sprache; 
veröffentlichen auf Websites und 
Social Media nur Inhalte, die die 
eigene Intimsphäre und die der 
anderen nicht verletzen; 
mobben andere nicht über das In-
ternet bzw. Social Media und er-
muntern auch nicht dazu. 

Verantwortung 

 

 

Wir 

handeln verantwortlich 
und bedenken die Konse-
quenzen;  
behandeln geborgte Ge-
genstände sorgsam und 
retournieren sie; 
halten Vereinbarungen 
ein und teilen uns unsere 
Zeit sinnvoll ein; 
halten unsere Termine im 
Schulkalender fest; 
besuchen regelmäßig 
Kurse etc. für die wir uns 
angemeldet haben. 

Wir 

kommen vorbereitet, 
pünktlich und lernwillig 
zum Unterricht; 
erledigen unsere Arbeit, 
auch bei Gruppenprojek-
ten; 
bereiten uns auf den Un-
terricht vor und machen 
Hausübungen; 
holen verpasste Aufgaben 
und Tests nach; 
lösen unsere Aufgaben 
bestmöglich und verbes-
sern sie, wenn nötig.  

Wir 

tragen dazu bei, unsere 
Schulräume lernförder-
lich zu gestalten. 
 

 

Wir 

verhalten uns außerhalb 
des Schulbereichs genau 
so, wie es an unserer ei-
genen Schule von uns er-
wartet wird. 

Wir 

verhalten uns verantwor-
tungsbewusst entspre-
chend den geltenden Re-
geln; 
bitten andere, die sich 
nicht an diese Regeln hal-
ten, um Verhaltensände-
rung. 

Wir 

verwenden Schulcomputer nur 
für schulische Angelegenheiten; 
halten uns an die für schriftliche 
Arbeiten geltenden Regeln; 
chatten etc. verantwortungsbe-
wusst und verletzen auch über 
das Internet nicht die Gefühle an-
derer; 
verbringen nur so viel Zeit vor 
dem Computer oder am Handy, 
dass es unseren Schulerfolg nicht 
gefährdet.  

Vorschlag für Verhaltensvereinbarungen zur Verbesserung der Schulkultur 
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 Alle Bereiche Klassenzimmer Schulräume 
Außerhalb des Schulbe-

reichs 
Versammlungen & Auf-

führungen 
Online 

Höflichkeit 
 
  

Wir 

sind rücksichtsvoll, wert-
schätzend und zuvorkom-
mend; 

sind mitfühlend und hilfs-
bereit; 

schließen keine Mitmen-
schen aus; 

fördern eine positive Le-
benseinstellung. 

Wir 

warten, bis wir an der 
Reihe sind; 

bemühen uns gemeinsam 
um ein positives Klassen-
klima; 

sind offen für neue Kon-
zepte und Ideen; 

tragen durch unser Ver-
halten dazu bei, dass Ler-
nen Freude macht; 

schließen neue Schü-
ler:innen nicht aus.  

Wir 

sprechen in angemesse-
ner Lautstärke; 

räumen unsere Sachen 
weg; 

essen an dafür vorgese-
henen Plätzen und be-
nehmen uns so, dass an-
dere nicht gestört wer-
den; 

verwenden die Müllbe-
hälter; 

benützen Automaten nur 
in den Pausen.  

Wir 

sind großzügig, zuvor-
kommend und freundlich 
zu unseren Mitmenschen; 

sprechen in einer ange-
messenen Lautstärke mit-
einander. 

Wir 

sprechen während der 
Präsentationen nicht; 

hören aufmerksam zu; 

würdigen die Leistung an-
derer; 

unterstützen die Mitschü-
ler:innen bei ihren Prä-
sentationen und Darstel-
lungen; 

gehen achtsam mit den 
Gefühlen der Aufführen-
den um. 

Wir 

denken daran, dass das In-
ternet ein öffentlicher Be-
reich ist und das, was wir 
machen und sagen, eine 
bleibende Spur hinterlässt; 

verwenden Social Media als 
Forum für positiven Aus-
tausch.  

Sicherheit 
 
 

Wir 

halten uns an die Anwei-
sungen des Schulperso-
nals; 

sprechen mit Erwachse-
nen über unsere Prob-
leme; 

helfen dabei, dass sich 
alle sicher und wohl füh-
len können; mobben 
nicht und ermuntern 
nicht dazu; 

meiden und melden ge-
fährliches oder destrukti-
ves Verhalten; 

lösen Konflikte ohne Ge-
walt. 

Wir 

kennen die Notfallbestim-
mungen und Notaus-
gänge; 

reichen Sachen von Hand 
zu Hand weiter und wer-
fen sie nicht durch den 
Raum. 

 

Wir 

achten auf unsere Ge-
sundheit und die der an-
deren; 

halten Gänge und Stiegen 
frei und vermeiden Ge-
dränge und Stoßen; 

halten uns überall an die 
geltenden Verhaltensre-
geln; 

verwenden alle Geräte 
sachgemäß und behut-
sam. 

Wir 

achten auf sicheres Ver-
halten; 

meiden und melden Van-
dalismus; 

respektieren Straßenver-
kehrsregeln und sind in 
der Schulzone besonders 
vorsichtig. 

Wir 

betreten und verlassen 
Räume in geordneter 
Weise; 

sitzen in den dafür vorge-
sehen Bereichen; 

informieren uns über die 
Notausgänge; 

drängen und stoßen nicht 
beim Kommen und Ge-
hen. 

 

Wir 

behalten persönliche und 
vertrauliche Informationen 
für uns und verwenden die 
Sicherheitseinstellungen; 

passen auf, was wir down-
loaden; 

fügen nur Menschen, de-
nen wir vertrauen, zu unse-
ren Social Media Seiten 
und Accounts hinzu; 

melden Mobbing u.a. ge-
fährliche Handlungen;  

halten Speisen und Ge-
tränke von Computern 
fern;  
informieren über Gefahren 
digitaler Medien (z.B. siehe 
hierzu:  Datenschutz | Ar-
beiterkammer) 

Vorschlag für Verhaltensvereinbarungen zur Verbesserung der Schulkultur (Fortsetzung) 

https://www.arbeiterkammer.at/beratung/konsument/Datenschutz/index.html
https://www.arbeiterkammer.at/beratung/konsument/Datenschutz/index.html
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Anhang III: Beispiele von Förderprogrammen für Schüler:innen mit Lern- und Ver-
haltensproblemen und zur Vermeidung von Schulabbruch 

1. Check and Connectv  

Check and Connect ist wohl das in der Literatur am häufigsten beschriebene und auf seine Wirksamkeit hin 
bestens evaluierte Modell. Es wurde an der Universität von Minnesota von einem Team aus Forscher:innen, 
Praktiker:innen, Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und Schüler:innen entwickelt und beruht auf einer 
strengen Kontrolle der Schulleistungen („check“) und auf Beziehungsintensivierung („connect“). Es wird an 
öffentlichen Schulen der Sekundarstufe I und II Schülern bzw. Schüler:innen mit Lern- und Verhaltensprob-
lemen oder emotionalen Schwierigkeiten angeboten und bei chronisch schulschwänzenden Jugendlichen 
angewandt. 

 

Die Schlüsselfaktoren des Modells sind: 

/ Beziehungsaufbau: gegenseitiges Vertrauen und eine offene Kommunikation. 

/ Genaue Kontrolle der Indikatoren zur Frühwarnung: Anwesenheit, schulische Leistungen und Verhal-
ten. 

/ Individuelle und frühe Intervention. 

/ Langfristige Bindungen: Schüler:innen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigte werden zumindest für 
zwei Jahre betreut. 

/ Beharrlichkeit in der schulischen Motivation und der Botschaft, dass Schulbildung wichtig für die Zu-
kunft ist.  

/ Anbieten eines Problemlösungstrainings in fünf Schritten für Schüler:innen, um ihre sozialen Kompe-
tenzen zu fördern: 1. Stop. Denk über das Problem nach. 2. Welche Möglichkeiten gibt es, das Problem 
zu lösen? 3. Wähle eine angemessene Lösungsmöglichkeit aus. 4. Erprobe die gewählte Lösungsmög-
lichkeit. 5. Wie hat die gewählte Lösungsmöglichkeit funktioniert? 

/ Verbesserter Anschluss der Schüler:innen an die Schule; Lernen durch Teilnahme an schulbezogenen 
Aktivitäten. 

 

Die „Check“-Säule bildet die Basis der Intervention bzw. Prävention und besteht aus einer monatlichen 
Auswertung eines Fragebogens, in dem das schulische Engagement der Lernenden, Verspätungen, Schwän-
zen, Fehlzeiten, Verhaltensverweise, schulinterne und schulexterne Suspendierungen genau festgehalten 
werden. 

 

 

v https://checkandconnect.umn.edu/model/default.html 
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Die zweite Komponente, die „Connect“-Säule, stellt den Beziehungsaspekt in den Vordergrund. Als Präven-
tivmaßnahme erfolgen Basisinterventionen für die ausgewählten Schüler:innen. Mit minimalem Ressour-
ceneinsatz werden sogenannte „Monitore“ für Mentoring etabliert, die für die Jugendlichen und deren 
regelmäßigen Schulbesuch sowie für die Verbindungen Schule, Schüler:innen und Elternhaus verantwort-
lich sind. Im Mentoring besprechen Schüler:innen regelmäßig ihre Lernfortschritte und angestrebten Ziele: 
bei jüngeren (bis einschließlich Sekundarstufe I) wöchentlich, bei älteren zwei Mal monatlich. Die regelmä-
ßigen Gespräche ermöglichen es, die Kompetenzen der Schüler:innen zu erkennen und gezielt zu fördern, 
sodass der aktive Bezug zur Schule aufrechterhalten wird. Einen weiteren Bestandteil der Basisintervention 
bildet ein spezielles Problemlösungstraining. 

Bei Bedarf wird die Betreuung verstärkt und kann bis zu morgendlichen Anrufen zu Hause, Hausbesuchen, 
Übernahme von Verantwortlichkeiten durch die Schüler:innen und zusätzlicher Lernunterstützung gehen.  

Sowohl bezüglich Schulverbleib als auch Schulfortschritt werden die Modelleffekte als sehr positiv einge-
stuft: Schüler:innen der 9. Schulstufe, die das erste Jahr in einem Check and Connect Programm teilnah-
men, verließen signifikant weniger häufig die Schule als die der Vergleichsgruppe (Reschly 2020).  
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2. ALASvi: Achievement for Latinos through Academic Success 
 

ALAS besteht aus sechs strategischen Maßnahmen: 

1. Anwesenheitskontrolle: Die Anwesenheit der Schüler:innen wird genau aufgezeichnet, und Abwe-
senheit ist mit Kompensationsleistungen verbunden. Eltern bzw. Erziehungsberechtigte schul- 
abbruchgefährdeter Schüler:innen werden regelmäßig, teilweise täglich, kontaktiert. 

2. Problemlösungsfähigkeiten: Während des ersten Projektjahres erhalten die Schüler:innen 10 Wo-
chen Unterricht, um Kompetenzen für Problemlösung und Selbstkontrolle zu erlernen (ALAS Resi-
lience Builder©curriculum). Die positiven Verhaltensänderungen werden nach dem ersten Jahr re-
gelmäßig geprüft, und – wenn notwendig – werden weitere Kurse angeboten. 

3. Feedback: Lehrer:innen kommunizieren mit Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und deren Kind 
über Verhalten, Leistung und Hausaufgaben. Für die Gespräche werden Mentoring und Beratung 
hinzugezogen.   

4. Elternmitarbeit: Lehrer:innen binden Eltern bzw. Erziehungsberechtigte in die schulischen Aktivitä-
ten ein und geben Ihnen Erziehungsratschläge. Elterntraining wird regelmäßig angeboten. 

5. Anerkennung und Vergemeinschaftung: Schüler:innen präsentieren gemeinsam mit Lehrkräften 
Projekte und planen Schulveranstaltungen. Die Eltern bzw. Erziehungsberechtigten erhalten posi-
tive Rückmeldungen über die Aktivitäten ihrer Kinder. 

6. Verbindung mit der Gemeinde: Lehrer:innen helfen Schüler:innen und Schülern und Eltern bzw. 
Erziehungsberechtigten, sich in der Gemeinde zu engagieren und – wenn erforderlich – gesund-
heitsbezogene und andere Dienstleistungen in Anspruch zu nehmen. 

 

In der Schule arbeitet ein ALAS-Team bestehend aus Personen aus Lehrkörper, Supervision, Beratung, Men-
toring etc. Pro Teilnehmer:in und Jahr betragen die Kosten 1200 Dollar. ALAS erwies sich als erfolgreich für 
die Verbesserung schulischer Anwesenheit, die Steigerung der Leistung und das Absolvieren der Schule mit 
Schulabschluss (Archambault et al. 2019). 

  

 

 

vi http://ies.ed.gov/ncee/wwc/InterventionReport.aspx?sid=22 

 

http://ies.ed.gov/ncee/wwc/InterventionReport.aspx?sid=22
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3. AVIDvii: Advancement Via Individual Determination 

Dieses internationale Programm existiert bereits seit 1980 und wurde in mehr als 7.000 Schulen in den 
Vereinigten Staaten sowie vielen weiteren Ländern implementiert, wobei inzwischen über 2 Millionen 
Schüler:innen pro Jahr einbezogen werden.  

AVID ist als ein College-Vorbereitungsprogramm konzipiert für Schüler:innen in der Middle School und High 
School, die Unterstützung benötigen. Viele stammen aus einkommensschwachen Familien oder aus Fami-
lien, die einer Minderheitengruppe angehören. AVID ist ein Wahlprogramm, das Studierfähigkeit, Organi-
sationsfähigkeit, kritisches Denkvermögen, Schreiben, Lesen, Kooperationsfähigkeit und Reflexionsfähig-
keit fördert. Es inkludiert Tutoring, Personalentwicklung, eine eigene Bibliothek, Exkursionen, Lehrmateri-
alien und Cornell Notizblätter sowie Notebooks, welche den Schülern bzw. Schüler:innen zur Verfügung 
gestellt werden. Diese bleiben bis zu ihrem High-School-Abschluss im Programm. Ein Mitgliedsbeitrag muss 
bezahlt werden.  
 

Programmziel 

AVID will in erster Linie Schüler:innen befähigen, ein Hochschulstudium erfolgreich zu absolvieren. Dazu 
soll insbesondere die Fähigkeit zum selbstverantwortlichen Lernen gefördert werden. Unter anderem wird 
dazu eine spezifische Form des note taking verwendet, das Schüler:innen anregt, ihre eigenen Leistungen 
zu reflektieren und zu verbessern. In Interviews gaben Schüler:innen des AVID Programms an, dass sie sich 
zu Beginn manchmal überfordert fühlten, aber sehr bald merkten, wie sehr sie sich selbst weiterentwickelt 
und ihre Fähigkeit verbessert hatten, selbstständig zu lernen, sich selbst zu organisieren, Inhalte zu reflek-
tieren und ihre Schulleistungen zu steigern.  

Programmvoraussetzung 

Voraussetzung für den Erfolg des Programms ist die Begleitung einer AVID Gruppe über alle Jahrgänge 
durch dieselbe Lehrperson, die auch als Berater:in und Mentor:in fungiert. Diese langfristige Beziehung 
schafft Vertrauen, Stabilität und gegenseitiges Verständnis. Durch Lehrpersonen mit verschiedenen Quali-
fikationen sowie eine gezielte Fortbildung des Teams und eine Weiterentwicklung der Curricula soll die 
Effektivität gewährleistet werden. Auch die Einbeziehung der Familien bzw. Erziehungsberechtigten ist ein 
wesentlicher Bestandteil des Programms. 

Der Erfolg des AVID Programmes ist nicht zuletzt auf die von der AVID-Gründerin Mary Catherine Swanson 
verankerten Werte und Prinzipien zurückzuführen: 

1. Ein flexibles und innovatives Setting des Klassenzimmers ermöglicht es, die schulischen und emo-
tionalen Bedürfnisse jedes einzelnen Schülers/jeder einzelnen Schüler:in zu berücksichtigen. 

2. Die Lehrperson ist Coach, Berater:in und Fürsprecher:in. 

 

 

vii  https://www.avid.org/  

http://www.avid.org/
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3. Der Schüler/die Schüler:in steht im Mittelpunkt des Entscheidungsprozesses für schulische Zielset-
zungen. 

4. Ausbildungsverträge sollen Arbeitsmoral und schulische Zielsetzungen festigen und fördern. 
5. Schüler:innen erhalten Unterstützung von Lehrpersonen, Mitschüler:innen bzw. Mitschülern und 

durch Tutoring. 
6. Lese- und Schreibkompetenzen werden vorrangig entwickelt. 

 

Mentoring bzw. Beratung und Betreuung ist ein wesentlicher Bestandteil des AVID Programmes. Das soge-
nannte Tutorial beinhaltet zum Beispiel Präsentationen der Schüler:innen, Gruppendiskussionen, Unter-
stützung durch Tutoring (Student:innen, College-Absolvent:innen, pensionierte Lehrkräfte) und Mentoring 
durch die Lehrperson. Am Ende des Tutorials schreiben die Schüler:innen einen Reflexionsbericht über ihre 
Lernerfahrungen. Das ist eine der „learn-to-learn“-Techniken, die das AVID Programm so erfolgreich macht.  

Das Programm verläuft in 5 Schritten, wobei das Basisprogramm (AVID Elementary) mit der Zielgruppe 
dritte bis achte Schulstufe insbesondere die Chancengleichheit in Bezug auf den College-Zugang fördert. 
„Erfolgsfähigkeit“, Organisationsfähigkeit und Implementierung des sogenannten WICOR-Unterrichts (Wri-
ting, Inquiry, Collaboration, Organization, Reading) stehen im Mittelpunkt. Auch der Aufbau von Beziehun-
gen mit anderen im Klassenverband und im Jahrgang sowie mit den Familien und der Gemeinde wird ge-
fördert.  

Im zweiten Schritt lernen AVID Schüler:innen der Middle und High School kritisches Denkvermögen und 
konstruktives Frageverhalten, erhalten fachliche Unterstützung durch Gleichaltrige und Tutoring und wer-
den zu weiterführenden, motivierenden Veranstaltungen eingeladen. Es werden weiterhin WICOR Unter-
richt und Cornell note taking verwendet.  

Wenn man Schulen, in denen überdurchschnittlich viele Schüler:innen aus Familien mit niedrigem Einkom-
men stammen, nach dem Kriterium Teilnahme oder Nicht-Teilnahme an AVID vergleicht, erkennt man den 
bedeutsamen Unterschied bei dem Anteil derjenigen, die eine Collegeausbildung beginnen, nämlich 47% 
zu 64% (2020). Vier Mal so viele AVID Absolvent:innen, die aus sozial benachteiligten Familien, in denen 
Eltern keinen Collegeabschluss haben, stammen, erwerben im Vergleich zu den Absolvent:innen anderer 
Schulen einen Collegeabschluss.  

Die Schüler:innen organisieren und ordnen selbst ihre Lernunterlagen, Aufgaben, Schularbeiten und an-
dere Informationsträger. Termine, Hausaufgaben und Schularbeiten werden in einem Verzeichnis erfasst. 
Sie beschreiben auch, wie sie mit elektronischen Hilfsmitteln ihre Lernorganisation durchführen, und de-
monstrieren, wie sie ihre Schulunterlagen zur optimalen Unterrichtsvorbereitung ordnen und verwenden. 
Außerdem reflektieren die Schüler:innen, wie die neue Organisation ihren Lernprozess beeinflusst hat. 

Die Schüler:innen schreiben, verbessern und wiederholen ihren Lernstoff mit Hilfe von Cornell notes, um 
ihre Lern- und Arbeitsfähigkeiten zu verbessern. Diese Technik des Mitschreibens hilft, die Notizen während 
und nach den Kursen zu strukturieren. Die Schüler:innen 

/ verfolgen und kontrollieren ihre Bewertungen und Schulaufgaben für alle Kurse, 
/ berechnen und kontrollieren regelmäßig ihren Notendurchschnitt, 
/ reflektieren ihre Noten und bringen diese in Verbindung mit Verhalten und Entscheidungen, 
/ erstellen einen Plan zur Verbesserung oder zur regelmäßigen Leistungserbringung. 
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Sie präsentieren ein Portfolio ihrer Arbeiten mit den besten Exemplaren aus jedem Bereich ihrer Schreib-
arbeiten, lernen Schnellschreiben, Zusammenfassen, Recherchieren, Reflektieren und das Verfassen von 
offiziellen Texten. Sie bereiten sich in Teams (ca. 5 Schüler:innen und eine moderierende Lehrperson) auf 
Tutorials vor, nehmen daran teil und reflektieren darüber. Sie entwickeln selbst Tutorials und beschreiben, 
wie der Tutorial-Prozess zu besserem Verständnis geführt hat und wie ihre Aktivitäten und Fragen auch 
den Lernprozess anderer Schüler:innen gefördert haben. Dann präsentieren sie daraus ein Portfolio an 
hochwertigen Beispielen. 

Sie beschreiben und entwickeln Verhaltensweisen, welche die Zusammenarbeit in Kleingruppen verbes-
sern, und werden anhand des von ihnen in diesen Gruppen gezeigten Verhaltens beurteilt. Auch beschrei-
ben sie schriftlich, welches Verhalten und welche Fähigkeiten dazu beitragen, erfolgreich in Gruppen zu-
sammen zu arbeiten und den Lernprozess anderer zu erleichtern, und welche Lerngewinne sie selbst durch 
die Gruppenarbeit erhalten haben. 

Die Schüler:innen verwenden verschiedene Lesestrategien zum Analysieren von Texten, zum Erkennen der 
relevanten Informationen, zur Identifizierung der Standpunkte sowie zum Herstellen von Verbindungen. 
Dabei wenden sie ihre Fähigkeiten zum kritischen Lesen an und erklären, wie ihnen diese Strategie hilft, 
den Text zu verstehen. 

Die Schüler:innen setzen sich selbst College- und Karriereziele und erstellen Mappen für Bewerbungen, die 
zu ihren Zielen passen. Sie präsentieren ihre Bewerbungen gemeinsam mit Kommentaren zu ihren Zielen 
und mit einer Erklärung, wie die Materialien in den Bewerbungen helfen sollen, diese Ziele zu erreichen. 

Ein Faktor für ein erfolgreiches AVID Programm ist ein/e Standortkoordinator:in, die/der mit Personal aus 
dem Sekundarschulbereich sowie mit College-Studierenden und -lehrenden zusammenarbeitet. Außerdem 
muss sie/er Lehrpläne und Aktivitäten organisieren und bereit sein, auf die Bedürfnisse der Zielgruppe ein-
zugehen. Koordinator:innen und Koordinatoren implementierten mit anderen Lehrpersonen an den betei-
ligten Schulen AVID-Methoden, um die Schüler:innen in einem College-Vorbereitungs-Curriculum zu plat-
zieren, und sie/er kooperiert mit Personen aus der Beratung, um die Schüler:innen durch den Prozess der 
College-Bewerbung zu begleiten. 

Eltern bzw. Erziehungsberechtigte nehmen an Schulversammlungen und an AVID Meetings teil und stehen 
ständig mit dem Koordinator bzw. der Koordinatorin in der Schule in Verbindung. Viele Eltern bzw. Erzie-
hungsberechtigte und Schüler:innen nehmen auch an AVID Familien-Workshops teil.  

Oftmals unterstützen Colleges die AVID Programme eines Bezirkes, indem sie Gastredner:innen zur Verfü-
gung stellen oder Lehrveranstaltungen und Sommerkurse für Schüler:innen durchführen. Die Gemeinde 
bzw. der Bezirk unterstützt AVID ebenfalls mit Gastredner:innen bzw. -rednern oder bietet Sommerjobs für 
Schüler:innen an.  

Die AVID Zentrale unterstützt Schulbezirke, welche ihr Bildungssystem verändern möchten, wobei für die 
Vorbereitung zur Implementierung Seminare und Weiterbildungsmöglichkeiten angeboten werden, zum 
Beispiel im Rahmen von „Summer Institutes“ für zukünftige AVID Trainer:innen und Koordinator:innen. 
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4. High Schools That Work (HSTW) 

Dieses Programm startete im Jahr 1987 mit 28 Pilot-Standorten in 13 Staaten der USA. Mittlerweile läuft 
es an mehr als 1000 Standorten. HSTW ist das erste großflächig angelegte Projekt, welches den Staat, den 
Distrikt und die Schulleitung veranlasst, gemeinsam mit den Lehrpersonen, den Eltern bzw. Erziehungsbe-
rechtigten, den Schüler:innen bzw. Schülern und der Gemeinde daran zu arbeiten, dass schulische Leistun-
gen in der Middle und High School verbessert werden. Es ist eine Dropout-Präventionsinitiative des 
Southern Regional Education Board (SREB), einer unabhängigen Non-Profit Organisation, die Schulen und 
Schuldistrikten Schulungen, Unterstützung, Informationen und Materialien zur Umsetzung des Programms 
anbietet. Einzelne Schulen können einem bestehenden HSTW Netzwerk in ihrem Staat beitreten, können 
direkt mit der Dachorganisation von HSTW einen Vertrag abschließen oder im Rahmen eines Distrikt-
Netzwerkes (HSTW Urban Schools Network) mitwirken.  

Das Programm bietet: 

/ eine praxis- und lebensweltbezogene Berufs- und Schulbildung, 
/ unterstützende Beziehung zwischen Schüler:innen und Schülern und Erwachsenen, sodass schwierige 

Kurse erfolgreich absolviert werden können, um den Übergang von der Middle School zur High School 
bzw. von der High School zu weiterführenden Studien oder ins Berufsleben zu meistern, 

/ ein flexibles Schulmanagement, Konzentration auf hervorragende Lehre und gemeinsame Planung 
sowie Personalentwicklung. 

In einem derartigen Umfeld wird möglichst allen Schülern und Schüler:innen vermittelt, dass der Abschluss 
der High School sehr wichtig für ihre Zukunft ist. Schüler:innen werden zu selbstständigem Handeln ange-
regt, setzen sich selbst Berufs- und Bildungsziele und entscheiden selbst, welche Kurse sie dafür belegen 
müssen. 

Jede Schule, die das Programm anwendet, muss die folgenden 10 Prinzipien, die maßgeblich den Schuler-
folg der Schüler:innen beeinflussen, berücksichtigen: Hohe Erwartungen, anspruchsvoller Studienplan, Vor-
bereitung auf Hochschulstudien, Berufsausbildung bzw. technische Ausbildung, praxisorientierter Unter-
richt, Zusammenarbeit der Lehrkräfte, aktives Engagement der Schüler:innen, Anleitung durch Lehrperso-
nen und Eltern bzw. Erziehungsberechtigte, Nachhilfe und Förderunterricht sowie insgesamt eine Kultur 
der kontinuierlichen Verbesserung. 

HSTW hat es sich zur Aufgabe gemacht, eine Kultur der hohen Erwartungen zu schaffen und die Leistungen 
der Schüler:innen kontinuierlich zu verbessern. Um dieser Mission gerecht zu werden, will es folgendes:  
 

/ 85 % der Schüler:innen erfüllen das Leistungsziel von HSTW (College-Einstiegsniveau) im Bereich Le-
sen, Mathematik und Naturwissenschaften. 

/ 90 % aller Schüler:innen, welche in der 9. Schulstufe in die High School einsteigen, sollen diese nach 4 
Jahren abschließen. 

/ Der Großteil der Schüler:innen soll die wichtigsten Inhalte zur College-Vorbereitung lernen und eine 
fachliche bzw. berufliche Spezialisierung erwerben.  
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Wesentliche Voraussetzungen für die Implementierung von HSTW sind: 

1. Kontinuierliche Verbesserung der Lehrpläne, der Unterrichtsmethoden und der Leistungen, wobei 
folgendes zu beachten ist: 

 ein klares und zweckmäßiges schulisches Leitbild,  

 ein Beschleunigungsprogramm für alle Schüler:innen, 

 das Hauptaugenmerk soll auf dem Lernprozess liegen und 

 Beurteilen, Priorisieren, Planen, Durchführen, Evaluieren. 

2. Die Distrikt- und die Schulleitung halten sich an die 10 Prinzipien als Anleitung zur Schulverbesse-
rung, wobei folgendes besonders wichtig ist: 

 Gründung von Schulführungsteams, 

 Lehrer:innenteams, welche sich auf einzelne Gruppen von Schüler:innen bzw .Schülern konzen- 
trieren, 

 Feedback durch die Schüler:innen. 

3. Unterstützung zur Neuorientierung von Ausbildungswegen, wobei insbesondere 

 die neunte Schulstufe (als Übergang in die High School) neu gestaltet wird, 

 das Abschlussjahr verbessert wird (als Übergang zum College oder ins Berufsleben), 

 alle Schüler:innen eine Spezialisierung abgeschlossen haben, 

 eine berufsorientierte Ausbildung gefördert wird, 

 Zusatzaktivitäten zum regulären Stundenplan angeboten werden. 

4. Die Distriktleitung unterstützt Schulleitung und Lehrpersonen bei der Ausführung der Schlüsselme-
thoden, wobei es insbesondere um folgendes geht: 

 die finanzielle Unterstützung für Materialien, 

 die Schaffung von zeitlichen Freiräumen für Lehrpersonen zur gemeinsamen Planung, 

 die Förderung der professionellen Entwicklung der Lehrkräfte im Ausmaß von mindestens 10 Ta-
gen pro Jahr (der Fokus liegt auf der Verbesserung des Lernprozesses), 

 die Förderung der Abstimmung zwischen allgemeinbildenden und berufsorientiert fachlichen 
Lehrkräften, zwischen High Schools und Berufsberatung sowie zwischen High Schools, Middle 
Schools und postsekundären Bildungsinstitutionen. 

5. Ermöglichung für Schulen, flexible Stundenpläne umzusetzen. 
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Die Umsetzung flexibler Stundenpläne bietet viele Vorteile: 

/ Schüler:innen können mehr Credits erreichen. 
/ Es können praktische, interdisziplinäre und erfahrungsbasierte Lernergebnisse anerkannt werden. 
/ Lehrpersonen sollten nicht mehr als 80 Schüler:innen pro Tag unterrichten. 
/ Alternative Lernmethoden können vermehrt eingesetzt werden (E-Learning etc.). 

 

Erfolgsmerkmale der Schüler:innen für die High School, für postsekundäre sowie für weitere Ausbildungen 
und das Berufsleben sind: 

1. Aufbau und Erhalt von förderlichen Beziehungen zu Erwachsenen und Gleichaltrigen. 
2. Organisationsfähigkeit, Zeitmanagement und Studier- bzw. Lernfähigkeit. 
3. Solide Lese- und Schreibkenntnisse. 
4. Solide Mathematikkenntnisse. 
5. Das Setzen von Zielen und das Planen, wie diese erreicht werden können. 
6. Der Zugang zu Ressourcen, die notwendig sind, um die Ziele zu erreichen. 

 

Das Programm HSTW unterscheidet zwei große Interventionsbereiche: einerseits den Übertritt von der 
Middle School in die High School und andererseits den Übergang von der High School in postsekundäre 
Weiterbildungen oder das Berufsleben.  

 

Für den Übergang von der Middle School in die High School werden Vorbereitungskurse für Mathematik, 
Sprachen und Lesen in der siebenten und achten Schulstufe (Middle School) angeboten, um sicherzustel-
len, dass alle Schüler:innen High School Standards erfüllen. Außerdem gibt es 4-6wöchige Sommerpro-
gramme, in denen Förderunterricht und Exkursionen angeboten werden. Ein weiterer Programmbestand-
teil von HSTW sind berufspraktische Kurse. Insbesondere schulabbruchgefährdete Schüler:innen sollen da-
bei die Möglichkeit bekommen, herauszufinden, welche Berufsfelder und damit zusammenhängende wei-
terführende Ausbildungswege für sie in Frage kommen.  

 

Beim Übergang von der High School zum College bzw. ins Berufsleben ist das letzte sogenannte Senior Year 
ein entscheidender Abschnitt. Neben der Wahl der richtigen Kurse ist hier auch die Vorbereitung auf mög-
liche College-Aufnahmeprüfungen oder die Bewerbung für einen optimalen Job ein wichtiger Bestandteil.  
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Um das anspruchsvolle Curriculum, das sowohl auf weiterführende Ausbildung als auch auf das Berufsleben 
vorbereiten soll, zu absolvieren, müssen alle Lernenden folgende Kurse belegen: 

/ Mindestens vier Englischkurse, deren Inhalt und Leistungsniveau einer College-Vorbereitung ent-
sprechen. Der Fokus soll dabei auf Lesen, Schreiben und Präsentationsfähigkeiten liegen. Die  
Schüler:innen sollen mindestens 8 Bücher pro Jahr lesen und wöchentlich Aufsätze sowie kleine Se-
minararbeiten verfassen. Die Arbeiten werden so oft überarbeitet, bis sie den definierten Ansprü-
chen gerecht werden. 

/ Mindestens vier Mathematikkurse, darunter Algebra I, Geometrie, Algebra II und ein weiterführen-
der Mathematikkurs zur Vorbereitung auf die postsekundäre Ausbildung. 

/ Mindestens drei Naturwissenschaftskurse zur College-Vorbereitung wie z.B. Biologie, Chemie, Phy-
sik, angewandte Physik, Anatomie/Physiologie etc. Schüler:innen führen Experimente durch, recher-
chieren Literatur, lesen und geben Kommentare ab. Kleine Forschungsprojekte und Seminararbeiten 
sollen ebenfalls abgeschlossen werden. 

/ Mindestens drei sozialwissenschaftliche Kurse zur College-Vorbereitung.  
/ Mindestens einen Computerkurs, welcher bereits früh absolviert werden sollte. 
/ Mindestens vier Kurse in einem spezifischen Lernbereich. Es sollten dazu mindestens vier berufsbil-

dende bzw. schulfachliche Spezialbereiche in der Schule, in Berufsbildungszentren oder an postse-
kundären Bildungseinrichtungen sowie zwei wissenschaftliche Bereiche wie z.B. Mathematik/Natur-
wissenschaften und Geisteswissenschaften angeboten werden. 
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5. First Things Firstviii (FTF) 

Dieses Programm wurde in Kansas City 1998/99 in Middle Schools und High Schools eingeführt und ist 
inzwischen auch in anderen Distrikten und Bundesstaaten implementiert. Es dient der Verbesserung von 
Schulen, die einen hohen Anteil an leistungsschwachen Schülern und Schüler:innen haben, und besteht aus 
drei zentralen Komponenten: 

1. In kleinen Lerngemeinschaften arbeiten bis zu 350 Schüler:innen und ihre Lehrkräfte einige Jahre 
zusammen. Die Lerngemeinschaften beschäftigen sich mit zentralen Lernbereichen, z.B. „Wissen-
schaft und Technologie“ oder „Darstellende Kunst“. 

2. Ein Familienbetreuungssystem wird installiert, in dem die einzelnen Schüler:innen sich regelmäßig 
mit ihren jeweiligen Lehrpersonen treffen, um die Lernplanung und den Lernerfolg – in der Regel 
auch mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten – zu besprechen und mitzugestalten. 

3. Lernen und Unterrichten werden professionell gestaltet und kontinuierlich verbessert. Lehrer:innen 
arbeiten in Teams, verändern die Curricula und erproben verschiedene Methoden des Lernens und 
Lehrens. 

Strukturelle Voraussetzungen: 

/ Das Schüler:innen/Lehrer:innen-Verhältnis in den Klassen bzw. Lerngruppen von 15:1 in den sprach-
lichen, mathematischen und künstlerischen Fachbereichen. 

/ In den drei Jahren der Middle School und den ersten beiden Jahren der High School bleiben die acht 
bis zehn Lehrer:innen und die ihnen zugeordneten Schüler:innen zusammen und bilden eine enge 
Gemeinschaft. 

Unterrichtsbedingungen: 

/ Für alle werden gleichermaßen eindeutige und verständliche Standards für Leistung und Verhalten 
gesetzt.  

/ Die Lernumgebungen sind vielfältig, anregend, individualisiert und ermöglichen Schülern bzw. Schü-
ler:innen und Lehrpersonen, die Fortschritte gut zu erfassen. 

/ Lehrer:innen arbeiten in professionellen Teams und versuchen gemäß gemeinsam beschlossener 
Planung, die Lernbedingungen zu verbessern. 

Leitung und Bewertung: 

/ Schulleitung und Teams können die Ressourcen gemäß den Erfordernissen, die sich auf die Lern- und 
Entwicklungsoptimierung der Schüler:innen beziehen, verteilen. 

/ Die Lehrer:innen sind für eine erfolgreiche Gestaltung des Lernens verantwortlich und geben regel-
mäßig Bericht über die Erfolge. 

 

 

viii https://www.firstthingsfirst.org/ und http://ies.ed.gov/ncee/wwc/interventionreport.aspx?sid=181 

https://www.firstthingsfirst.org/
http://ies.ed.gov/ncee/wwc/interventionreport.aspx?sid=181
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FTF-Schulen in Kansas City erbringen im Vergleich mit Kontrollschulen in dieser Stadt bessere Schulleistun-
gen, v.a. auch bei leistungsschwachen Schülern und Schüler:innen. In einer anderen Untersuchung (Quint 
et al. 2005), die sich auf FTF-Schulen in Houston bezog, wurden allerdings im Vergleich mit Kontrollschulen 
keine signifikanten Verbesserungen festgestellt. Bezüglich der positiven Bedeutung der wesentlichen Kom-
ponenten des Programms besteht jedoch nach wie vor ein breiter Konsens unter Personen mit der ent-
sprechenden Expertise im Feld der Erziehungswissenschaften.  
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6. CISix: Communities in Schools 

Ziel des Programms Communities in Schools (CIS) ist es, vor allem durch Gemeinschaften, aber auch mit-
hilfe von unterstützenden Personen und Einrichtungen Schüler:innen an die Schule zu binden. Dadurch soll 
auch ein früher Schulabgang verhindert werden. Möglichst viele Schüler:innen sollen die Schule erfolgreich 
abschließen und mehr Aussicht auf ein erfolgreiches Leben haben. In das Programm eingebunden sind so-
wohl die Pädagog:innen bzw. Pädagogen als auch schulabbruchsgefährdete Schüler:innen mit deren Eltern 
bzw. Erziehungsberechtigten. Diese Zusammenarbeit hilft den Pädagog:innen, die einzelnen Bedürfnisse 
und Situationen der Kinder und Jugendlichen kennenzulernen und daran angepasst auch Handlungsmög-
lichkeiten zu entwickeln. Dazu gehören Familienmanagementdienste, die Schüler:innen beim Lernen und 
bei der Integration in den schulischen Alltag unterstützen. Den wichtigsten Aspekt hierbei stellt die Ge-
meinschaft dar. Der Erfolg des Projektes wird anhand von Bildungsergebnissen der betreuten Schüler:innen 
kontrolliert. 

 

Sechs Komponenten des CIS-Projektes 

/ Enrichment Aktivitäten: Hierzu zählen zusätzliche Programme und Kurse, ebenso Mentoring und Ge-
spräche zur Förderung des Engagements in der Schule.  

/ Motivationssteigerung durch Informationen: Es wird ein ausreichender Zugang zu Informationsma-
terial über Hochschulen und diverse Berufe zur Verfügung gestellt. Dazu ergänzend wird auch kom-
muniziert, welche Vorbereitungen dafür notwendig sind und wie der Übergang gelingen kann.  

/ Akademische Förderung: Nachhilfeunterricht und auch überdurchschnittlich viele Lernzeiten sowie 
Unterstützung bei den genannten Förderungen werden angeboten.  

/ Förderung des Familienengagements: Durch Hausbesuche und Familienberatungen soll das Engage-
ment der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten und der Familie gestärkt werden, um die Schüler:innen 
zu unterstützen.  

/ Beratungen und Betreuungen: Durch Gruppenberatungen aber auch Krisenhilfen in Einzelfällen kön-
nen Schüler:innen laufend unterstützt werden. 

/ Gesundheitsdienste und Humandienste: Diese beiden Dienste sowie auch jene, welche die psychi-
sche Gesundheit und die Grundbedürfnisse der Schüler:innen sicherstellen, stehen zur Verfügung.  

 

  

 

 

ix https://www.communitiesinschools.org 

 

 

https://www.communitiesinschools.org/


 

- 148 - 

7. Career Academiesx 

Karriere-Akademien sind spezielle Schulprogramme, die Schüler:innen in einem strukturierten Umfeld mit 
Gleichaltrigen, Lehrkräften, Schulpartnerschaften mit Gemeinde oder Unternehmen zusammenbringen. 
Sie haben das Ziel, den akademischen Erfolg, die psychische Gesundheit sowie die beruflichen Chancen der 
Schüler:innen zu steigern. Diese „Schulen in Schulen” haben sich als besonders effektiv in Regionen mit 
einem hohen Anteil an Minderheitengruppen gezeigt. 

Die Akademien bieten eine Alternative für Jugendliche, die Schwierigkeiten im herkömmlichen Schulumfeld 
haben. Hier wird ihnen eine kleinere Gemeinschaft zur Verfügung gestellt, und sie können das Schulleben 
besser mit ihren beruflichen Zielen abstimmen, ohne ihre schulische und postsekundäre Bildungsvorberei-
tung zu vernachlässigen. Es wird somit das schulische Lernen mit den Berufsambitionen der Schüler:innen 
bestmöglich verbunden. Da der Fokus auf den Arbeitsmarktaussichten und der Vorbereitung auf Hoch-
schulbildung liegt, konzentrieren sich die Karriere-Akademien auf solche inhaltlichen Schwerpunkte, die die 
Schüler:innen besser auf diese Institutionen und Anforderungen vorbereiten.   

Career Academies verringern Schulabbruch (Belfield und Levin 2007) und die Wahrscheinlichkeit delin-
quenten Verhaltens der Schüler:innen (Logan-Greene et al. 2011). 

Wie funktioniert eine Career Academy? 

/ Eine Career Academy stellt eine Schule innerhalb einer Schule dar. Zwischen 50 und 75 Kinder und 
Jugendliche werden in Kleingruppen während der High School von drei bis fünf Lehrkräften unter-
richtet. Diese Lerngemeinschaften sollen schulabbruchgefährdete Schüler:innen individuell unter-
stützen und ein positives Lernumfeld schaffen. Schüler:innen nehmen ebenso an Unterrichtsstunden 
in regulären Klassen teil.  

/ Berufliche Interessen werden mithilfe der akademischen Themen behandelt, so ermöglicht es die 
Karriere-Akademie, akademische und berufliche Lehrpläne zu verknüpfen. Gemeinsam mit Schü-
ler:innen und Schülern wird über Zukunftspläne nach der Schule beraten. 

/ Um die Praxiserfahrungen zu fördern, bestehen Beziehungen zwischen den Karriere-Akademien 
und den örtlichen Arbeitgeber:innen und Arbeitgebern. Dadurch wird es den Jugendlichen ermög-
licht, Schule und Beruf zu verknüpfen, und es wird ihnen außerdem eine Reihe von beruflichen 
Möglichkeiten und Karrierewegen präsentiert. Exkursionen, Mentoring-Programme und auch Job 
Shadowing sollen ihnen dabei helfen, eine Berufswahl zu treffen. Außerdem besteht die Möglich-
keit, bereits während der Schule für Unternehmen zu arbeiten, welche mit der Career Academy in 
Beziehung stehen. 

 

 

x https://nationalgangcenter.ojp.gov/spt/Programs/4397 und https://www.ncacinc.com/ 

 

 

https://nationalgangcenter.ojp.gov/spt/Programs/4397
https://www.ncacinc.com/
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/ Die Erfolgsquote des Programms ist beeindruckend, was sich auch in einigen Studien zeigt (vgl. z.B. 
Blueprints o.J., o.J.; Hemelt et al. 2019). Mehr als 90 % der Akademie Teilnehmer:innen haben ihre 
High School abgeschlossen oder ein GED-Zertifikat (General Educational Development) erworben. 
Nahezu 80 % entscheiden sich für ein postsekundäres Bildungsprogramm. Außerdem wurde festge-
stellt, dass junge Männer nach Abschluss der Akademie im darauffolgenden vierjährigen Beobach-
tungszeitraum rund 20 % mehr Einkommen erhalten als jene, die nicht Teil der Akademie waren. 
Begründen lässt sich dies durch mehr Arbeitsstunden, höhere Löhne und stabilere Beschäftigungs-
verhältnisse. Bei jungen Frauen gab es keine Einkommensunterschiede zu beobachten. Ein Erklä-
rungsversuch für diesen Geschlechtsunterschied bezog sich darauf, dass diese oft Alleinerzieherin-
nen waren.  
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8. SAFEChildrenxi: Schools And Families Educating Children 

Ziel der Programms SAFEChildren ist es, die schulischen Leistungen der Kinder und Jugendlichen zu stabili-
sieren und zu verbessern, um einem (möglichen) späteren Drogenmissbrauch entgegenzuwirken, ebenso 
wie Verhaltensauffälligkeiten (z.B. Aggression) und frühzeitigen Schulabgang zu vermeiden oder zu redu-
zieren. Dieses Ziel soll durch familienorientierte Präventionsmaßnahmen erreicht werden. Das Programm 
fokussiert auf Schüler:innen  der ersten Klassen sowie deren Familien.  

 

SAFEChildren funktioniert mithilfe von zwei Komponenten: 

1. Gestärkt werden sollen die elterlichen Fähigkeiten, Beziehungen in der Familie positiv zu gestalten und 
das dafür notwendige Verständnis für die kindliche Entwicklung zu erlangen. Eltern bzw. Erziehungsbe-
rechtigte werden dabei unterstützt zu lernen, wie sie ihre Kinder bestmöglich unterstützen können. 
Parallel dazu soll die Zusammenarbeit zwischen den Familien und den Schulen verbessert werden. Ein 
weiterer Fokus liegt auf Problemen im sozialen Umfeld der Kinder und Jugendlichen (z.B. Nachbar-
schaftsgewalt) und deren Lösungsmöglichkeiten. Die Familiensitzungen finden wöchentlich für zwei bis 
zweieinhalb Stunden im Zeitraum von 20 Wochen statt. Geleitet werden diese von professionell aus-
gebildeten Familiengruppenleiter:innen und -leitern. 

2. Die zweite Komponente des Programmes konzentriert sich auf das Lesetraining der Kinder und Jugend-
lichen im Rahmen von Nachhilfestunden. Zweimal in einer Woche finden Einheiten zu je 20 oder 30 
Minuten statt, über einen Zeitraum von 20 Wochen. Hierbei wird eine modifizierte Version des 
Wallach-Programms angewendet.   

 

Die Ergebnisse zeigen, dass Kinder und Jugendliche, welche an dem Programm teilnahmen, ihre Lesefähig-
keiten im Vergleich zu den anderen Schüler:innen rascher verbessern konnten. Auch die elterliche Betreu-
ung und Überwachung konnte bei den teilnehmenden Hochrisikofamilien signifikant verbessert werden. 
Auch Aggressionen nahmen bei Hochrisikoschüler:innen und -schülern ab, im Vergleich dazu nahmen sie 
bei nicht teilnehmenden Kindern und Jugendlichen leicht zu. 

 

  

 

 

xi https://nationalgangcenter.ojp.gov/spt/Programs/116 und https://twitter.com/NatlGangCenter 

https://nationalgangcenter.ojp.gov/spt/Programs/116
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9. ENDINGxii: Early School Leaving. Developing a New Methodology to Empower Children 
in Digital WellbeIng and Critical ThiNkinG 

Bei diesem Programm bilden fünf Organisationen aus drei europäischen Mitgliedsstaaten eine strategische 
Partnerschaft. Das Ziel dieser Partnerschaft ist es, eine auf Peer-Learning basierte Methodik zu entwickeln, 
zu testen und am Ende auch umzusetzen. Diese Methodik soll den Missbrauch von Informations- und Kom-
munikationstechnologien (IKT) minimieren oder gar verhindern und somit auch den Schulabbruch reduzie-
ren. Pädagogische Hilfsmittel werden in diesem Programm erforscht und entwickelt, welche der Schulge-
meinschaft dabei helfen sollen, IKT erfolgreich einzusetzen und diesen Einsatz auch zu fördern. Dies soll 
dabei helfen, wichtige Informationsquellen zu ermitteln, welche auch angemessen sind für das Alter der 
Kinder und Jugendlichen, und darüber hinaus eine positive Beziehung mit anderen Gleichaltrigen fördern. 
Weiters soll das kritische Denken und auch das Bewusstsein für Risiken gesteigert werden sowie der Res-
pekt gegenüber anderen gefördert werden. 

 

Die Mission von ENDING 

Das Programm fokussiert auf Schulabbruchsquoten. Ziel ist es, Schulabbruchsquoten unter den Zielwert 
von zehn Prozent in den betroffenen Ländern zu bringen. Um dieses Ziel erreichen zu können, ist ein 
freundliches und sicheres Umfeld in der Schule ein wichtiger Faktor, der vorhanden sein muss. IKT und 
dessen Missbrauch sowie Abhängigkeit der jungen Menschen ist einer von vielen Faktoren, welcher zu 
Schulabbruch führt. Schüler:innen sollen lernen, mit digitalen Ressourcen umzugehen und diese ordnungs-
gemäß und auch altersgerecht zu nutzen. Eine zeitgerechte Erkennung des Missbrauchs, aber auch der 
Abhängigkeit ist daher von Relevanz. Fähigkeiten zur richtigen Nutzung von IKT sind heute von entschei-
dender Bedeutung. Vor allem benachteiligten Personen müssen Informationen gegeben und Chancen auf-
gezeigt werden, wie sie den Missbrauch vermeiden können. Das Programm fördert vor allem die Teilnahme 
von Kindern und Jugendlichen aus Minderheitengruppen, Randgemeinden und mit Migrationshintergrund. 

 

Die Zielsetzung von ENDING 

Ungefähr 54 % der gesamten Weltbevölkerung hat Zugang zum Internet und ist somit „online“. Parallel zu 
der positiven Entwicklung des Internets wie Informationsbeschaffung, Möglichkeiten zur Bildung und Wei-
terbildung, aber auch zur Vernetzung und Kommunikation haben sich auch die Risiken erhöht. Vor allem 
gefährdeten Personengruppen wie Kindern und Jugendlichen ist das Risiko oft nicht bewusst. Diese Risiken 
sollen den teilnehmenden Personen bewusster gemacht und ihnen sollen Chancen des verbesserten Um-
gangs mit den Risiken vermittelt werden. 

 

 

xii https://endingproject.eu/the-project/ 
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